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Politische Uebersicht.
Es ist die wohltätige und sittigende Wirkung der

Festtage, daß sie uns , wenn auch nur auf kurze Zeit, aus
den Sorgen und Mühen des täglichen Lebens, aus dem
Kampf ums tägliche Brod und aus den vielen anderen
Kämpfen Herausreitzen, die uns Erdenwallern beschieden
sind und die wir durchkämpfenmüssen. Das Pfingst¬
fest  trifft uns diesmal in einem ganz besonders heftigen
Kampf, in dem Kampf um die Reichstags-
Wahlen,  von deren Hauptschlacht wir nur noch eine
Monatshälfte entfernt sind. Der Aufmarsch der Parteien
ist einigermaßen vollendet, die Kandidaten sind allent¬
halben nominiert , und in immer steigendem Matze wendet
sich das allgemeine Interesse und die öffentliche Dis¬
kussion dem Ausfall der Wahlen zu, der für uns freilich
ein verschleiertesBild zu Sais darstellt.

Sieben dem Walilkampf, der das öffentliche Inter-
esse jetzt nahezu absorbiert, ist dasselbe in der letzten
Woche noch von zwei Ereignissen in Anspruch genommen
worden, von dem Besuche des bayerischen Ministerpräsi¬
denten in Berlin und von dem Prozeßverfahren gegen
den nunmehr „ehemaligen" Fähnrich Hüssener. Dem
Besuche des Freiherrn v. Podewils in
der deutschen Reichshaupt  st adt  war ein
längerer Preßstreit vorangegangen , ob zwischen der
bayerischen und preußischen Regiening „Unstimmig¬
keiten" bestehen oder nicht. Der bayerische Minister¬
präsident hat diese Behauptung bayerischer Blätter so¬
wohl vor seiner Reise nach Berlin als auch in seiner Unter¬
redung mit dem Reichskanzler Grafen Bülow entschieden
dementiert, und daraus wird man wenigstens schließen
können, daß besagte Unstimmigkeit zur Zeit nicht mehr
besteht.

Dagegen scheinen solche Unstimmigkeiten noch immer
in den Instruktionen vorhanden zu sein, welche den mili-
tärischen Vorgesetzten über die Behandlung der Unter¬
gebenen erteilt werden, oder wenigstens in der Art, wie
diese Instruktionen ausgelegt werden. Das Prozeß¬

verfahren  gegen den überschneidigen Fähnrich
H ü s s e n e r hat nach dieser Richtung hin Mißstände auf¬
gedeckt, mit deren Beseitigung hoffentlich nicht gezögert
wird. Mit der Bestrafung des Hüssener, die sehr milde
ausgefallen ist, ist es nicht allein getan, sondern es muß
die Frage aufgeworfen werden, wie ein Mann von der
Qualifikation des Hüssener überhaupt zur Offiziers¬
laufbahn zugelassen werden konnte. Die strengste Auslese
nach dem Grundsatz, daß, wer andere kommandieren soll,
zunächst im stände sein muß, sich selbst zu kommandieren,
ist dringend geboten.

Die Essener Bluttat ist freilich ein Kinderspiel gegen
die unerhörte „Bluttat ", welche die englischen Militär¬
behörden in Südafrika auf sich geladen haben. Der durch
die englischen Behörden bewirkte Verkauf der
typhösen Decken aus den südafrikani¬
schen Lazaretten  ist so ziemlich das stärkste Stück,
was die Krämerpolitik englischer Behörden bisher fertig
gebracht hat . Für das Jahrhundert der Hygiene bildet
dies behördliche Bubenstück einen Schandfleck, der freilich
würdig in die Geschichte des südafrikanischenKrieges
patzt.

Daß die zarte Rücksicht auf Menschenlebenund der¬
gleichen doch immerhin ganz wertvolle Dinge keine be¬
sondere Eigentümlichkeit der derzeitigen englischen Re¬
gierung ist, hat sie auch darin gezeigt, daß sie den. im
Parlament geäußerten Wunsch, das Automobilrennen um
den Gordon-Bennet-Preis in Irland zu verbieten, nicht
erfüllt hat, obwohl doch der tragische und blutige Aus¬
gang der gescheiterten Rennfahrt Paris-
Madrid  Veranlassung genug bietet, diesem Renn-
unfug auf offener Straße ein Ende zu machen. Aber die
englische Regiening hat es gemacht wie jener Barbier,
der seinem. Jungen , welcher zum ersten Male einen
.Kunden rasieren sollte, besorgt zurief : Fritze, schneid' dich
nur nicht! Die englische Regierung hat nicht das Rennen
verboten, sondern vielmehr angeordnet , daß aus dem
Wege, wo das Rennen stattfindet, sich niemand aufhalten
dürfe!

Der türkische Sultan weiß noch immer nicht, wie er
mit den aufrührerischen Macedoniern  fertig wer¬
den soll, und doch gäbe es ein probates Mittel ; er brauchte
nur eine Automobilfahrt SalonikstMonastir zu veran¬
stalten, und was von den aufrührerischen Albanesen und
Bulgaren nicht der duftende Benzin vertreiben würde,
das würden schon die Anto-Räder kleinkriegen.

In Kroatien  wird noch immer demonstriert und
dementiert : das erstere von den Kroaten und ihren süd-
slavischen Stammesgenossen, das zweite von der ungari¬
schen Regierung.

Ein vollkommenes Tohuwabohu , und zwar insbe¬
sondere ein Nachrichten-Tohuwabohu , herrscht in
Marokko.  Wenn das Wort gälte : „wer's glaubt, zahlt
einen Taler ", dann müßte man , um alle vom marokkani¬
schen Kriegsschauplatz eintresfenden Nachrichten glauben
zu können, schon Talermillionär sein!

Deutsches Deich.
Das rote Kreuz als Warenzeichen.

Mt dem 1. Juli tritt das Gesetz zum Schutze des
Genfer Neutralitätszeichens vom 22. März 1902 in
Kraft , das die Verwendung des roten Kreuzes, und
zwar sowohl der Worte als auch der bildlichen Dar¬
stellung, zu geschäftlichen Zwecken untersagt. Da die
Verwendung bisher sehr ausgiebig war, insbesondere
in der Nahrungs - und Genußmittelbranche, und da
zahlreiche Warenzeichen in die Zeichenrolle des Patent¬
amtes eingetragen sind, bei deren Zusammensetzungdas
rote Kreuz eine wesentliche Rolle spielt, so müssen sich
die Interessenten mit dem Inhalte des Gesetzes vertraut
machen. Nach dem 1. Juli dürfen Waren oder ihre Ver¬
packung mit dem roten Kreuz nicht mehr versehen werden,
dagegen ist es gestattet, die bereits vorher damit ver¬
sehenen Waren oder ihre Umhüllung und Verpackung
weiter zu vertreiben, sofern sie mit einem amtlichen
Stempeldruck der Polizeibehörde versehen sind. Die
Inhaber von Warenzeichen niit dem roten Kreuz, die
vor dem 1. Juli 1901 in die Zeichenrolle eingetragen
sind, dürfen dasselbe bis zum 1. Juli 1906 sortführen
und natürlich das Warenzeichen bis dahin auch auf ihren
Waren oder deren Verpackung und Umhüllung anbringen;
diese brauchen auch nicht gestempelt zu werden, sofern
sie nur . mit dem Warenzeichen versehen sind, wogegen
die Pflicht der Stempelung wieder besteht, wenn die
Anbringung des roten Kreuzes nicht m der Form des
eingetragenen Warenzeichens geschehen ist. Auch in den
vor dem 1. Juli 1901 zum Handels- oder Genossen-
schaftsregister zur Eintragung angemeldeten Firmen
darf das rote Kreuz bis zum 1. Juli 1906 in jeder Form
fortgeführt werden, das gleiche gilt von der Führung
in dem Namen eines rechtsfähigen Vereins. Die mit
der Führung der Handelsgenossenschafts- und Vereins¬
register beauftragten Richter werden also nach dem
1. Juli zu prüfen haben, ob die Voraussetzungen für
die Gestattung der Weiterfühnmg des roten Kreuzes
für die Tauer von drei Jahren vorhanden sind und
gegebenenfalls mit den ihnen zur Verfügung stehenden
Zwangsmitteln die unmittelbare Beseitigung herbeiführen
müssen. Es ist nicht außer acht zu lassen, daß die nach
dem neuen Gesetze nicht mehr gestattete Versetzung von
Waren oder deren Verpackung oder Umhüllung mit dem
roten Kreuz nicht nur die in dem Gesetz vom 22. März
1902 vorgesehene Strafe nach sich zieht, sondern auch
unter Umständen die Bestrafung wegen unlauteren Wett¬
bewerbs herbeiführen kann : denn es wird hierdurch das
Ansehen erweckt, als sei denjenigen , der die Ware in
Vertrieb bringt , die Erlaubnis hierzu von der Landes-
Zentralbehörde in Gemäßheit der von dem Bundesrats
aufgestellten Grundsätze erteilt worden; wenn auch hier¬
durch nicht das Ansehen erweckt wird, als sei eine ge¬
werbliche Auszeichnung für die mit dem roten Kreuz

Feuilleton.

Am europäischen Wetterwinkel.
Reisebriefe von Paul Lindenberg.
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Beim Ministerpräsidenien Di. Sturdza . — Die Entwickelung
Rumäniens. — Rumänien und Deutschland. — Tie Stellung
Rumäniens zur macedonUchc» Frage . — Ein Ausspruch des
Fürste« Bismarck. — Die finanzielle Gesundung Rumäniens . —

Im SturdzaschenHau e.
Bukarest, 19. Mai 1903.

„Sehen Sie , das wird von so vielen Besuchern
Rumäniens bei der Beurteilung unseres Landes und
Voltes vergessen, daß letzteres aus drückend schiverer Ver¬
gangenheit hervorgegangen ist — und wie lang ist's her?
Nicht fünfzig Jahre ! Unter türkischer Botmäßigkeit
standen wir und noch schwerer unter jener Rußlands.
Binnen vier Dezennien — und was ist solche Frist im
Leben der Völler ! — hat sich Rumänien zum selbständi-
gen Staat entwickelt. Zwei Punkte sind hierbei hervar-
zuheben: das eigene Werl der Rumänen , dann die
Tätigkeit König Earols , ihres Hohenzollern, der mit
eisernem Pflichtgefühl, mit unermüdlicher Hingebung,
mit dem Takt und Verständnis für die schwierlgsten
inneren Lagen und äußeren politischen Fragen Ordnung
und Stetigkeit in die verwirrten Verhältnisse unseres
Landes brachte."

Wir saßen uns gegenüber in dem schmalen, hohen, an
den Wänden mit bis zur Decke reichenden Bücherregalen
versehenen Arbeitszimmer des Ministerpräsidenten
vr . Sturdza ; das im kleinsten Kreise eingenommene
Mahl war vorüber, und es plauderte sich nun so hübsch
in dem stillen, lauschigen, von einem ernsten und großen
Lebenswerke erzählenden Gemach, dessen breites Fenster
Nach dem in Blütenschinuck prangenden Vorgarten bei
zierlichen Villa hinausging . Hell fiel der Schein der

Ampel auf mein Gegenüber ; nur der weiße, kurz¬
gehaltene Bart deutet die zurückgelegten Siebzig des
Ministerpräsidenten an, frisch wie bei einem der Jüngsten
ist die Farbe des Gesichts, klar, frei und freundlich der
Blick der scharfsinnigen, braunen Augen, unermüdliche
Arbeitslust drückte das ganze Wesen aus , denn jeglicher
Tag hat für diesen hervorragenden Mann mehr wie
zwölf Arbeitsstunden, von wohltuender Ruhe und Ein¬
fachheit ist sein Wesen, in vollendetem Deutsch, das keiner¬
lei fremdländische Beimischung aufweist, führt der
Minister die Unterhaltung . Und wie gerne hört man
ihm zu und folgt seinen abgeklärten, stets sicheren Aus¬
führungen, die von dem weiten Blick des Staatsmannes,
von deni tiefen Erfassen des Gelehrten, von der edlen Ge¬
sinnung des selbstlosen Menscl-en zeugen.

„Wenn man ans die letzten vier Jahrzehnte unserer
rumänischen Geschichte zurückblickt", fuhr der Minister
fort, „so nmß man auch mit freudiger Anerkennung der
deutschen Mithülfe gedenken. Ein deutscher Fürst lenkte
und lenkt Gott sei da,., noch immer segensreich die Ge¬
schicke des rumänischen Staates , viele Deutsche waren mit
uns tätig bei der Ausgestaltung unseres jüngere Reiches,
wir hatten von jeher die wichtigsten kommerziellen Be¬
ziehungen zu Deutschland, eine deutsche Gesellschaft baute
die ersten Eisenbahnen, und daß wir diese später ohne zu
große Opfer, vor allem unter Wahrung unserer Selbst¬
ständigkeit, erwerben konnten, daß die Bankhäuser nicht
zu unbillige Forderungen stellten, dafür sorgte Fürst
Bismarck, der, wie aus manchem Schreiben an mich und
andere runiänische Politiker hervorgeht, mit warniem
Interesse die Entwickelung unseres Staates verfolgte.
Und diese Entwickelung ging auf dem politischen Felde
nicht in Zickzackwegen. DaS eben charakterisiert
Rumänien vor den übrigen Balkanstaaten , daß es mit
großer Geduld und Ausdauer , aber auch mit scharfem
Aufpassen die europäischen Verhältnisse beobachtete und
die günstigen Momente znm Emporringen zu benutzen
wußte. So wurden wir ein ruhiges Reich, so befestigten
sich immer mehr unsere guten, dauernden Beziehungen zu

Deutschland und zu Österreich. Diese Sicherheit unserer
Politik trug ihre Früchte bei der Proklamierung
Rumäniens zum Königreich; wir brauchten nicht erst um
die Zustimmung Europas zu bitten, König Carok hatte
sich als Staatsmann , als Feldherr erwiesen, ihm und uns
ward der wohlverdiente Lohn zu teil." —

„Und wie, Exzellenz, stellt sich Rumänien zu der
macedonischenFrage ?"

„Wir bewahren auch da völlig unsere Gelassenheit
und stehen, so lange Rußland und Österreich den Frieden
wollen, woran auch nicht im geringsten zu zweifeln ist,
abwartend den Ereignissen gegenüber. Wir leiden an
keinerlei Vergrößerungssucht , wie vielleicht andere
Balkanländer . Ich muß immer eines Ausspruches Bis¬
marcks gedenken, den jener einst zu mir getan: „Ihr
kleineren Staaten müßt Ruhe halten, macht eure
Streitigkeiten unter euch ab, aber zieht uns Großmächte
nicht hinein. Wir haben schon genug mit uns zu tun!
Wir führen unsere Kämpfe, falls es sein muß und es
unsere Interessen gebieten, allein aus und wollen uns
nicht durch euch dazu bringen lassen. Tut ihr es aber
doch, so geschieht es stets zu eurem Schaden. Wir Großen,
wir verständigen »ns dann schon wieder, aber seid über¬
zeugt, ihr habt die Kosten zu tragen !" - Gerade
gegenwärtig muß man diese Meinung des Fürsten Bis¬
marck besonders hervorheben. Nun, wir hier in
Rumänien lassen uns nicht fortreißen, wir wollen Ruhe
haben mit dem einzigen Wunsche, Herren im eigenen
Hause zu sein und zu bleiben, in unserem Hause, welches
stets fester ausgebaut werden soll."

„Diese Ruhe ist wohl auch erforderlich für die fernere
finanzielle Gesundung Rumäniens ?"

„Gewiß, auch in dieser Hinsicht. Und da gebe ich mich
hoffnungsfrolwn Erwartungen hin. Als ich im Februar
1901 die Regiening wieder übernahm, war ein Defizit
von 71V2 Millionen Francs vorhanden, das binnen zwei
Jahren zu stände gekommen: wäre dies, selbst in ge¬
ringerem Grade , noch ein drittes Jahr ähnlich weiter ge¬
gangen, so wäre unser Kredit völlig erschüttert worden,
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versehenen Waren gewährt worden, so ist doch anderseits
kein Zweifel, daß das Publikum daraus den Glauben
schöpst, es müsse sich um eine ganz besonders empfehlens¬
werte und gute Ware handeln, weil eben die Erlaubnis
zur Verwertung des roten Kreuzes für geschäftliche
Zwecke regelmäßig überhaupt nicht erteilt wird ; insofern
wird das Wettbewerbsgesetz durch das Gesetz vom
22. März 1902 ergänzt. Natürlich findet dasselbe auch
auf die aus dem Auslande eingeführten Waren An¬
wendung ; die Einführung von Waren, die im Wider¬
spruch mit dem Inhalte des Gesetzes das rote Kreuz als
Kennzeichen führen, ist vom 1. Juli an nicht mehr
gestattet.

Ausland.
* Frankreich. Der ehemalige französische Minister

Unter dem Kaiserreich Chevreau ist im Alter von achtzig
Jahren gestorben. Er war Minister des Innern im
Kabinett Paliläo im August 1870. Seit dem Sturz
des Kaiserreichs hat er keine Rolle mehr gespielt. •— Der
.„Figaro " veröffentlichte hente einen angeblichen Brief
von Parayre , dem Vertrauten der Familie Humbert,
an den Minister Pelletan . Parayre ersucht darin den
Minister um seine Protektion unter Hinweis darauf,
daß er Pelletan vor längeren Jahren im Aufträge der
Familie Humbert eine größere Geldsumme zugestellt
habe. In dem Marineministerium wird die Auskunft
gegeben, daß ein derartiger Brief niemals in die Hunde
Pelletans gelangt sei. Es handelt sich also anscheinend
um einen Erpressungsversuch, welcher lediglich eine
Ahnung von den Enthüllrmgen gibt, welche die Familie
Humbert vorbereitet.

* Südafrika . Ter Mgemeine Buren -Unterstützungs-
Verein ist jetzt fertig mit der Statistik der Anzahl von
Witwen, Waisen und Verletzten in den beide:: ehemaligen
Republiken. Um zu dieser Statistik zu gelangen, haben
sich nicht weniger als 66 Ausschüsse gebildet, von denen
vier ihren Bericht noch nicht fertig hatten. Aus dem
Bericht ergibt sich, daß es vor dem Krieg gab : im Frei¬
staat und Transvaal 1660 Witwen mit 1063 Kindern,
Ü49 Waisen, 54 Verletzten mit 96 Kindern und 69
Witwer mit 167 Kindern . Jetzt ist die Zahl der Be¬
dürftigen in den beiden ehemaligen Itepubliken: 2095
Witwen mit 5103 Kindern , 979 Waisen, 561 Verletzten
mit 559 Kindern. Zu dieser Gesamtzahl sind berechnet
die 1873 Kinder von Witwern, die nichts besitzen, und
die Angaben der verschiedenenBezirke sind noch nicht
einmal vollständig. Außer diesen Bedürftigen gibt es
in beiden Ländern noch 836 Witwen mit 2314 Kindern,
276 Waisen, 95 Verletzten und 200 Kinder mit Ver¬
letzung« :, die nicht unter die Bedürftigen gerechnet
werden können. — Die „Chartered Company of British
South . Africa" hat an vr . Karl Peters eine Landkon¬
zession von 23 450 südafrikanischen Morgen , nördlich
von der Station Headlands Siding an der Eisenbahn
zwischen Umtali und Salisbury , verliehen. Das Land
ist 4—5000 Fuß hoch und sehr gut bewässert. Die
!Quellflüsse des Ruenye, in einer Anzahl von Bächen,
laufen über das Terrain , auf welches vr . Peters bereits
im Jahre 1900 sein Auge geworfen hatte, Das Land
hat ein vorzügliches Klima , und das Gras ist sogenanntes
„blaues Gras ", das beste für Pferde -, Rindvieh, und
Schafzucht. Auch gedeihen nicht nur alle Arten von
europäischen Getreiden und Gemüsen, sondern ohne
Frage auch Tee, Kaffee und Tabake. Die Konzession
liegt an der südwestlichen Ecke von Jnyanga , weil das
Land etwa 1200 bis 1600 Fuß niedriger liegt, vr.
Peters beabsichtigt, das Gebiet alsbald in Kultur zu
nehmen.

Wir mußten also nicht nur jene 71% Millionen wieder
einbringen , sondern auch derart wirtschaften, daß der
Nächste Staatshaushaltsetat keinerlei Unterbilanz auf-
wies. Das Budget wurde erheblich ermäßigt und eine
gewisse Grenze gezogen, um Überschreitungen zu ver¬
meiden. Und das ist gelungen. Im ersten Fahre hatten
wir einen Überschuß von 21 Millionen , der des zweiten
wird sicher 31 Millionen betragen, und das ward vor
allem auf gesunder Basis erreicht. Durch fernere Ein¬
richtungen konnten wir ohne neue Steuern und An¬
leihen die obige Schuld von 71% Millionen bezahlen
und haben noch Gelder flüssig für dringende Arbeiten und
für die Armee. Diese Ersparnispolitik soll fortgesetzt
werden, die Zeiten der öffentlichen Anleihen und der
Schulden sind vorüber, und die voraussichtlich sehr
günstige Ernte dieses Sommers wird zur Kräftigung des
inneren staatlichen Lebens gleichfalls erheblich beitragen,
so daß wir mit vollem Eifer an die Volleirdung unserer
Häfen und Eisenbahnen, sowie an die Durchführung
manch anderen wichtigen Werkes gehen können." -

Diesen politischen Erörterungen schloß sich eine allge¬
meinere Unterhaltung im Salon an, wo Frau Zoö
Sturdza den würzigen Tee bereitete. Gleich ihrem
Gatten stammt die Gemahlin des Ministers aus alt-
rumänischem Fürstengeschlecht, gleich ihm versteht sie es,
sich sogleich die Herzen zu gewinnen, und wie er plaudert
sie meisterhaft in deutscher Sprache, mit französischer Leb-
Hastigkeit und Gewandtheit. Ein echter Herzenston
herrscht in diese,n gastfreien Hause, dessen Ziminer mit
erlesenem Geschmack vereinte wertvolle, altertümliche
Möbel und treffliche Kunstwerke bergen neben zahlreichen
Erinnerungsgaben des Königspaares , die von treuer
Freundschaft und Dankbarkeit des letzteren zeugen.

Was so außerordentlich sympathisch in diesem Heim
berührt » ist die liebenswürdige Schlichtheit des ganzen
Verkehrs, des freundschaftlichen Entgegenkommens, des
sich als so selbstverständlich zeigenden Bemühens, jedem
den Aufenthalt in diesen Räumen angenehm zu machen
Hier gibt'S keine Steifheit und kein ängstliches Abwägen
der Worte, kein Sichverbarrikadieren hinter Vorurteilen
keinerlei Überschwänglichkeit im Reden und Handeln
„Tritt ein. sei willkommen, so doppelt willkommen als

Aus Kunst und Keven.
* Der Erreger der Pocke« . Vor der Gesellschaft für

Medizinische Wissenschaften in Boston hat Professor
W. T . Councilman angezeigt , daß er den lange gesuchten
Erreger der Pocken entdeckt habe. Es ist ein merkwürdi¬
ger Umstand, daß der Keim gerade dieser Krankheit so
lange verborgen geblieben ist, obgleich man doch hier am
frühesten einen wirksamen Schutz Herstellen und benutzen
gelernt hat, der als erster bedeutsamer Vorläufer der
Serumbehandlung gelten kann. Oft ist während der letz¬
ten Jahre die Kunde durch die Welt gegangen , der Er¬
reger der Pocken sei endlich entdeckt worden , aber bisher
haben sich die betreffenden Angaben noch immer als über¬
eilt erwiesen . vr . Councilman hat seit zwei Jahren in
Gemeinschaft mit vier jüngeren Forschern Untersuchungen
über den Pockenkeim ausgeführt . Zuerst wurden die
Kuhpocken studiert, dann der Gehalt der Bläschen und
Pusteln , aber es konnte kein bestimmter Keim ausfindig
gemacht werden , weil immer eine ungeheuere Zahl von
Bakterien verschiedener Arten vorhanden war . Schließ¬
lich führte eine anatomische Untersuchung der durch die
Krankheit verursachten Verletzungen zur Entschleierung
des Keims und seiner Entrvickelung. In den tiefen Zellen
der Haut wurden kleine Körperchen von nur y l<m Milli¬
meter Durchmesser gefunden , die auch schon von anderen
Beobachtern bemerkt worden waren . Sie nehmen leicht
Färbung an, sind einheitlich, wachsen an Größe, werden
allmählich körnig und von unregelmäßiger Gestalt und
umgeben sich schließlich mit kleinen Kreisen, wodurch eine
größere oder geringere Ähnlichkeit mit den Amöben ent¬
steht, zu denen namentlich der Keim der Malaria gehört.
Zuweilen zerfällt der Keim allmählich auch in eine Zahl
von Teilen . Die Entwicklung des Schmarotzers scheint
in einer bestimmten Folge von Zustandsändcrungen vor
sich zu gehen. Zunächst bleibt der Kern unverändert,
eine Blase scheint das winzige Lebewesen zu umgeben und
mit ihm zu wachsen. Plötzlich verschwindet sie, und dafür
treten besondere Veränderungen im Kern ein ; cs erscheint
ein Ring , dieser wächst, und ferner erscheinen Ringe in
seiner Umgebung , so daß das Ganze ein schwammähnlicheS
Aussehen annimmt . Der Kern zerfällt nun allmählich
und gibt einen Körper frei , der nicht mehr wächst, sich
aber immer weiter umgestaltet , bis er aufbricht und die
Sporen (Samen ) austreten läßt. Wie bei anderen Ur¬
tieren , zeigen sich also auch hier zwei Cyklen, einer inner-
halb der Zelle und der zweite innerhalb des Kerns ; der
letztere ist mehr verwickelt und entspricht der geschlecht¬
lichen Entwicklung . In den Kuhpocken findet sich nur der
erste Cyklus . Bei der Impfung des Gifts auf einen Affen
entwickeln sich schon beide Formen , also ähnlich wie beim
Menschen. Der ganze Vorgang ist beendet, wenn die
Blasen zu erscheinen beginnen . In diesen, sowie in den
Pusteln oder Krusten finden sich jene Formen nicht, da¬
gegen lassen sich die Sporen des Keims in den Blutge¬
fäßen der Haut feststellen. Diese sind wahrscheinlich nicht
die eigentliche Ursache des späteren Ausbruchs der Pocken,
sondern bereiten nur den Weg für Eitcrbazillen aus der
Familie der Streptokokken. Der Pockenkeim würde also
nicht zu den Bakterien , sondern zu den Urtieren gehören,
wie auch schon andere Forscher vermutet haben, nament¬
lich Guarniari , Fuchs und Wasielcwski.

* Aus dem römischen London. Aus London  wird
berichtet: Eine interessante archäologische Entdeckung
haben die Arbeiter gemacht, die zur Zeit das alte Ge¬
fängnis in Newgate abreitzen. Ein Teil einer alten
römischen Stadtmauer,  die London umgab,
wurde zu Tage gefördert , als man unter dem Friedhof
der zum Tode Verurteilten den Boden umgrub . Man
wußte , daß sich diese Mauer unter dem Gefängnis be¬
fand, und der Vertrag , der mit den Unternehmern ge¬
schlossen wurde , enthielt eine besondere Klausel in Bezug
auf die Erhaltung dieser Spuren aus fernen Zeiten.
Die Mauer , von der ein Teil leicht geprüft werden kann,

Fremder , der es gut mit Rumänien meint, mag es dir
an unserem Herd gefallen!"

Alle Fragen von irgend welchem Interesse werden mit
offenem Freimut behandelt und man braucht mit ent¬
gegengesetzten Meinungen nicht zurückzuhalten; Klatsch
und Tratsch aber sind gänzlich ausgeschlossen, mit desto
größerer Vorliebe werde:: literarische und künstlerische
Dinge erörtert und auch manch politischer Klang mischt
sich dazwischen. Wie warm , wie innig ist der Ton , wenn
auf das königliche Paar das Gespräch kommt, dann
dringt auch aus der sonst so ruhig abwägenden Redeweise
des Hausherrn in eindrucksvoller Art aufrichtigste Ver-
ehrung heraus : „Man muß den König lieben! Die Rein¬
heit seines Herzens, die Vornehmheit seiner Gesinnung,
die Klarheit seines Wesens, seine tiefe Moralität müssen
jeden gefangen nehmen. Seit 1866, wo der König ins
Land kam, gab es nie ein Schwanken für ihn ; er kennt
Rumänien besser wie die meisten Rumänen , sein Fleiß ist
erstaunlich, er wird nur noch durch seine Güte übertroffen.
Niemals ist der König nachtragend, seine Feinde, die ihn
oft genug verleumdet, sie dürfe:: bei ihm genau auf den
gleickien Empfang rechnen, tvie jene, die stets zu ihm ge¬
standen." —

Gar schnell fliegen in dem Sturdzaschen Hause die
Stunden hin, meist ist es spät, wenn man sich zum Fort-
gang rüstet, aber man weiß, daß das „Auf Wiedersehen!"
kein hohles Phrasengeklingel ist. Und wer beobachten
konnte, mit welch sorgender Liebe oft die Augen der
schlanken Hausfrau , die sich den sonnigen Schimmer der
Jugend bewahrte, zu ihren: Gatten hinübcrfliegen, so¬
bald Depeschen oder sonstige Nachrichten gebracht werden,
um aus seinen Mienen zu lesen, ob Gutes oder Schlechtes
ihr Inhalt war , der weiß ferner, daß an diesem Herd das
Glück sich niedergelassen, daß der Hausherr , der seit
vierzig Jahren au den Geschicken Rumäniens mif das
tätigste mitgewirkt, vielleicht nicht soviel hätte erreich ::,
nicht so Bedeutsames für sein Vaterland und den eigenen
Ruhm hätte leisten können, wie es der Fall , wenn nicht
in seinen: Heim eine gütige Fee immerdar dein Frieden
und der Zufriedenheit eine wohlige Stätte bereitet, so-
daß die Unrast und Verbitterung , daß Haß und Undanl
des inneren rumänischen Parteilebens nie über diese
Schwelle gedrungen.

bestand aus kieselartigem Sandstein , Kiesel und Kalk;
in bestimmten Zwischenräumen waren umgebogene
Ziegel auf den Rändern angeordnet . Die unter der
St . Agidiuskirche gefundene Bastion , das Bruchstück in
der Lonöon-Wall -Street und der zu Tage geförderte
Teil in der George Street sind die einzigen wichtigen
Spuren , die noch von dem römischen Bau bestehen. Die
Mauer wurde von dem Kaiser Konstantin ungefähr 305
Jahre n. Ehr. errichtet, um die Stadt gegen die Einfälle
der Pikten und Scoten zu schützen. Zu jener Zeit be¬
fand sich im Norden der Stadt ein großer Wald voller
Wildschweine. Später , um das Jahr 370, wurde die
Mauer von Theodvsius , dem General des Kaisers Valen-
tinian , ausgebeffert . Während der römischen Occupatio»
war London kaum größer als Hyde Park . Das Niveau
des Bodens war um 18 Fuß tiefer als das jetzige Niveau
von Cheapside. Die Entfernung zwischen dem Wall im
Norden und der Themse im Süden betrug eine halbe
Meile , und zwischen dem im Osten gelegenen Turm
und Ludgate im Westen betrug sie etwa eine Meile.

* Ein neues Riesenlustschiss wird gegenwärtig in.
San Francisco gebaut. Nach seinem Erfinder wird es
den Namen „Stanley Airship " führen , 288 Fuß lang
sein und mit Rücksicht auf seine Größe aus Aluminium
erbaut werden . Der Mißerfolg des Grafen Zeppelin
scheint demnach nicht zur Kenntnis der Amerikaner ge¬
kommen zu sein, oder bei ihnen wenig Eindruck gemacht
zu haben. Das Luftschiff soll ganz ähnlich wie das von
Zeppelin eine cylindrische, an beiden Enden zugespitzte
Form erhalten . Der mittlere cylindrische Teil erhält
eine Länge von 16 Fuß , und die beiderseitigen zuge¬
spitzten Teile eine solche von je 56 Fuß . In der Längs¬
richtung wird es in zwei Kammern geteilt durch eine
Scheidewand , die in 12 Fuß Höhe über dem Kiel durch
den ganzen Körper verläuft . Der untere Teil ist dazu
bestimmt, die Maschine, deren Betriebsmittel , die Passa¬
giere , die Fracht, Post rc., aufzunehmen . Der obere
Teil ist in sechs Kammern getrennt , die innen mit Seide
ausgekleiöet sind und mit Wasserstoffgas gefüllt werden
sollen. Die Schrauben , die das Schiff treiben und lenken
sollen, sind an der vorderen und hinteren Spitze ange¬
bracht. Ein großes Steuerruder unterhalb des hinteren
Kegels wird die Bewegung in wagerechtem Sinn und
eine Reihe von seitlichen Rudern oder Schilden in senk¬
rechtem Sinne lenken. Große Schrauben auf der Ober¬
seite haben die Hebung und Senkung des Schiffes zu
bewirken. Das Gewicht des gesamten Fahrzeuges , ein¬
schließlich der Maschine, wird 11 500 Kilogramm betragen.
Der Erfinder rechnet darauf , daß das Fahrzeug
wenigstens 80 Passagiere mit ihrem Gepäck und den
nötigen Vorräten befördern wird , er hofft ferner , eine
Geschwindigkeit von mindestens 110, vielleicht sogar von
über 200 Kilometer in der Stunde zu erzielen . (??) Die
Fahrten eines kleineren Modells haben angeblich befrie¬
digende Ergebnisse geliefert , doch ist kaum anzunehmen,
daß das Riesenluftschiff einem besseren Schicksal entgegen-
gehen wird , als seine Vorläufer.

* Verschiedene Mitteilungen . Herr Wilhelm
Stengel,  ein geborener Wiesbadener , hat kürzlich
als „Richard III ." am Breslauer Stadttheater gastiert
und, wie wir der „Vresl . Ztg ." entnehmen , großen
Erfolg gehabt. Sein Engagement wurde in dem ge¬
nannten Blatte warm empfohlen.

Der alle drei Jahre zur Verteilung kommende
Preis für das beste belgische Drama in französischer
Sprache wird , wie aus Brüssel berichtet wird , dieser
Tage M . Maeterlinck für sein Stück „Monna Vanna"
zuerkannt werden.

Unter dem Vorsitz des Prof . vr . F . I . L. Krämer
(Utrecht) hat sich, wie mau berichtet, ein Comitä ge¬
bildet, das Gelder sammeln will zur Fortsetzung der
Ausgrabungen im Norden von Argos , die bis jetzt
unter Leitung des holländischen Archäologen vr . W.
Vollgraff dort stattgefunden haben.

Uber die königlichen Theater ist jetzt der
Jahresbericht  für 1902 erschienen. Er erstreckt

2.
König Carol von NnmLnien.

„Man muß den König lieben!" Dies Sturdzasche
Wort , während der letzten zwei Wochen hier in Rumänien
auch von so vielen anderen Seite :: vernommen, der
Schreiber dieses verstand es doch erst in seiner ganzen
Wahrheit von dem Augenblick an, als König Carol ihst
mit gütigen Worten begrüßte. In seiner im linken
Flügel des Palais gelegenen Bibliothek, die an das
Arbeitszinimer des Herrschers stößt, war es, ein hoheits¬
voller Raum mit geschnitzte,: Eichenmöbeln, die Wände
völlig bedeckt mit büchergefüllten Regalen, aber auch mit
manchen behaglichen Stellen und Nischen§um Plaudern,
erlesen und traulich alles, mit dem sichtl:chen Eindruck,
daß diese literarischen Schätze nicht zur Staffage dienen.
Der König trug die helle Generalsuniform , ohne jeg¬
liches, weiteres Abzeichen; wie es in seinen blauen Augen
von Güte des Herzens und Vornehmheit der Gesinnung
leuchtet, so liegt auch ein gleich weicher, inniger Ton in
den: Klang der warmen Sprache, so aufrichtig-freundlich
ist das ganze Wesen, von so gerader Männlichkeit sein
Auftreten , von so schlichter Würde sein Sichgeben. Schnell,
vom ersten Wort an, schwindet jegliche Befangenheit und
öffnet sich weit das Herz, n:it dem Fürsten , der Großes
geschaffen und sein reiches Wollen wie Können einem
hohen Ziele gewidmet, vereint sich der edle, das Leben
von seiner wahren Seite erfassende Mensch, dem jeglicher
Hochmut fern liegt, wie falscher Prunk , der ein tiefes
Verständnis hat für alle Fragen des Daseins, das ihm
auch nicht bitteres Leid und der Sorgen viele erspart.

Da aber zeigt sich gerade das harmonische, abgeklärte
Wesen des Königs : kein Wort der Verbitterung , keins der
Enttäuschung, wenn er gelegentlich von den ernsten
Stunden spricht, die ihn: das Geschick gebracht, von der
Zeit des ersten Ringens und Kämpfens vor nunmehr
siebenunddreißig Jahren , von der wahrlich nicht leicht ge¬
wesenen Neuformung der Dinge im jungen rumän :schen
Staate . Auch er erwähnt , daß manch scharfe Beurteiler
des heutigen Rumäniens kaum den richtigen Standpunkt
einnchmen, indem sie einzig das Vorhandene betrachten
:nd nicht das Gewesene berücksichtigen der in verhältuiS-
lnäßig kurzer Zeit durchgeführten völligen Umgestaltung
kost aller staatlichen und öffentlichen Einrichtungen, daß
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sich auf die Hoftheater in Berlin , Hannover , Kassel und
Wiesbaden. Was das Berliner königliche Schauspiel¬
haus anlangt , so ergibt ein Überblick auf seine Tätigkeit
sehr interessante Gesichtspunkte. Dieses Institut brachte
287 Bühnenwerke zur Aufführung , darunter 11 Novi¬
täten. Bemerkenswert ist in dem Bericht, daß zum
erstenmal nach langen Jahren die Namen französischer
Künstler in der Aufzählung der Gäste genannt werden.
Coquelin ains und Sarah Bernhardt erschienen. Im
übrigen enthält der Rückblick zwei Mitteilungen , die
von tiefeinschneidenderBedeutung für das Institut sind.
Sie betreffen den Tod des Geheimrats Pierson und das
Ausscheiden des General -Intendanten Grafen Hochberg.
Am Wiesbadener Hoftheater gab's 21 Novitäten und
g Neueinstudierungen . Auf dem Repertoire standen
unter anderen Björnson , Sudermann und Hauptmann.
Die beiden letztgenannten wenigstens gelten oder galten
bisher in Berlin als noli me tangere.

Preise von 800, 500, 400 und 800 Mark schreibt die
„Zeitschrift für bildende Kunst" (Verlagsbuchhandlung
E. Ä. Seemann in Leipzig) für die besten Original¬
radierungen und Originalholzschnitte (Höchstmaße
17x24 Centimeter) aus . Letzter Einlieferungstermin
ist der 1. Oktober 1903.

Ans Stadl und Land.
Wiesbaden,  80 . Mai.

Postalische Schmerzen.
Das Schild an den Postbriefkasten mit der Mahnung:

„Aufschrift und Marke nicht vergessen" ist neuerdings
auch in Berlin und seinen Vororten angebracht worden.
An anderen Orten , auch in Wiesbaden, besteht die Ein¬
richtung schon mehrere Jahre : sie ist anfangs für Orte
mit Aussichtspunkten, besonderen Sehenswürdigkeiten
und dergleichen verfügt worden , wo die Besucher Massen
von Ansichtskarten in die Briefkasten steckten, und zwar
vielfach ohne Aufschrift und oft ohne Marke . Nach der
letzten Statistik der Reichspost- und Telegraphen-Ver-
waltung waren binnen Jahresfrist 77 280 Sendungen,
die überhaupt keine Aufschrift trugen , darunter 50 580
Ansichtskarten, der Vernichtung anhetmgefallen. Wegen
mangelhafter Aufschrift wurden unanbringlich zusammen
250 600 Sendungen , darunter 145 370 Ansichtskarten.
Auch die Unterbringung der zur Eröffnung eingesandten
unbestellbaren Sendungen war sehr häufig unmöglich,
weil die Absender unterlassen, ihre genaue Adresse in
und auf den Sendungen anzugeben. Unter den end¬
gültig unbestellbar gewordenen Sendungen befanden sich
888 400 Stück, das sind 66,8 vom Hundert der Gesamt¬
zahl, in denen der Absender sich nicht genannt hatte.
Sämtliche beteiligten Dienststellen widmen diesem Gegen¬
stände unausgesetzt ihre Aufmerksamkeit und wenden
dauernd die bereits erprobten Mittel zur Besserung an.
Insbesondere sind die Postanstalten und deren Personal
angewiesen, bei dem täglichen persönlichen Verkehr mit
dem Publikum die Auflieferer fortgesetzt auf die Beach¬
tung der Versendungsvorschriften und die am häufigsten
vorkommenden Verstöße aufmerksam zu machen. Das
versuchsweise genehmigte Verfahren , daß über 250
Gramm schwere Briefe mit wertvollem Inhalt , deren
Absender nicht ermittelt werden kann, den Empfängern
ausnahmsweise gegen Einziehung des Unterschieds¬
betrages zwischen dem Paketporto nebst Bestellgeld und
dem Werte der verwendeten Freimarken — bei un¬
frankierten Sendungen gegen Erhebung der vollen Ge¬
bühren — zugestellt und daß im Falle der Annahmever¬
weigerung die Empfänger um Namhaftmachung oder
nähere Bezeichnung der Absender ersucht werden, wird
dauernd beibehalten. Auf solche Briefe re., in denen
die Absender sich ungenügend bezeichnet oder ihre Woh¬
nung nicht angegeben haben, wird von dem Ausschüsse,
dem die Briefe zur Eröffnung Vorgelegen haben, ein
Stempel nach folgendem Muster aufgcdruckt: „Es liegt
im Interesse des Absenders, in oder auf allen Post¬
sendungen stets seine genaue Adresse (Straße und Haus¬

nummer ) zu vermerken." — Einen beträchtlichen Pro¬
zentsatz der unbestellbaren Gegenstände bilden alljährlich
während der Reisezeit die an Personen in den Sommer¬
frischen, Badeorten re., gerichteten Sendungen , die an
den Aufgabeort als unbestellbar zurückgelangen, weil
der Empfänger bereits abgereist war und seine neue
Adresse nicht hinterlassen hat. In solchen Fällen ist cs
vielfach möglich, den Empfänger , der inzwischen an
seinen ständigen Aufenthaltsort zurückgekehrt ist, zu er¬
mitteln , weil dieser Ort häufig in der Aufschrift ange¬
geben oder zugleich auch der Aufgabeort der Sendung
ist. Solche Sendungen werden, wenn es zweifelhaft ist,
ob die Ermittelungen auch auf den Empfänger ausge¬
dehnt worden sind, mit dem ausdrücklichen Ersuchen
hierum der Aufgabe-Postanstalt wieder zugefertigt. —
Wenn bei der Untersuchung von Beschwerden über un¬
regelmäßige Briefbestellung mangelhafte Adressierung
als Ursache der Unregelmäßigkeit festgestellt ist, fügen
die kaiserlichen Oberpostdirektionen und die Postanstalten
den Bescheiden an das Publikum gedruckte Zettel nach
dem Muster des Aushangs , betreffend die Anwendung
einer richtigen, deutlichen und vollständigen Aufschrift
auf Postsendungen, bei. — Zur Verhütung unberech¬
tigter Nach- oder Rücksendungen werden Sendungen,
die bei den Bestellversuchen nicht haben untergebracht
werden können und nach- oder zurückgeleitet werden
sollen, durch ortskundige , zuverlässige Beamte sorgfältig
geprüft. — Postanstalten an gleich- oder ähnlich lauten¬
den Orten tauschen unter sich Verzeichnisse der Firmen
und hauptsächlichsten sonstigen Korrespondenten oder im
Bedarfsfälle Adreßbücher aus.

— Das Jahressest der Bereinigung zur Erhaltung
deutscher Burgen auf der Marksburg bei Braubach am
Rhein findet in diesem Jahre am 23. und 24. Juni statt.
Herzog Ernst Günther zu Schleswig-Holstein, der Pro¬
tektor der Vereinigung , hat, wie im vergangenen Jahre,
auch dieses Mal seine Teilnahme fest zugesagt, außerdem
wird die Frau Herzogin zugegen sein. Geplant ist für
den ersten Tag eine Festversammlung auf der Marksburg
mit einer Eröffnungsrede und kurzem Tätigkeitsbericht
des Vorsitzenden, Wirkl . Geh. Ober -Regierungsrats von
Bremen , Berlin , und ein Vortrag des Architekten Bodv
Ebharöt , Berlin , über „Deutsche Burgbauten ", sodann
ein Festessen in der Batterie der Marksburg und einem
besonders aufgeschlagenen Zelte, abends Burgbelench-
tung. Am zweiten Tag Fahrt mit Extrazug der Klein¬
bahn über Nastätten nach St . Goarshausen , Besichtigung
des Nheinfels , Mittagessen in der Lilie in St . Goar,
Fahrt nach Oberwesel und Besichtigung der Schönburg,
abends Rückfahrt nach Braubach . Nähere Auskunft über
Quartier erteilen die Mitglieder des Vorstandes der Ver¬
einigung und Herr Dr . med . Nomberg, für den Vor¬
stand der Ortsgruppe Braubach in Brauvach am Rhein.
Der Preis beträgt für jeden Tag 10 Mk.

— Vom Grafen von Leininge«. Am 23. November
1901 fanden in Westerburg Ergänzungs - und Ersatz¬
wahlen zur Stadtverordneten -Versammlung statt. Der
Graf v6n  Alt -Leiningen, welcher nach seiner Ver¬
urteilung wegen Ehebruchs zu einer Gefängnisstrafe ins
Ausland geflohen war , hatte seinen Oberförster beauf¬
tragt , für ihn die Wahl ausznüben : der Wahlvorstand
lehnte es aber ab, den Oberförster als Vertreter des
Grafen zuzulassen, da der Graf nicht als Forense ange¬
sehen werden könne. Nachdem dann der Kreisausschutz-
sekretär Becker und Genossen für gewählt erklärt worden
waren , erhob der Graf nach erfolglosem Einspruch Klage
gegen die Stadtverordneten -Versammlung und bean¬
tragte , die Wahlen für ungültig zu erklären . Der Be¬
zirksausschuß entschied, wie s. Z . berichtet, zu Gunsten
des Grafen und erklärte die Wahlen für ungültig , weil
der Graf nach seinem Entweichen nach dem Auslande
berechtigt gewesen sei, sich durch seinen Oberförster bei
der Wahl vertreten zu lassen. Die Entscheidung griff
aber Becker allein durch Berufung beim Oberver¬
waltungsgericht an , welches auch die Vorentscheidungfür
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unzutreffend erachtete und Beckers Wahl für gültig er¬
klärte. Das Oberverwaltungsgericht hat also, da nur
Becker Berufung einlegte, nur dessen Wahl für gültig
erklärt , während der Bezirksausschuß alle Wahlen für
ungültig erklärt hatte.

— Der Deutsche Stenographen - Bnnd „Gabelsbergcr", der
gegenwärtig 1725 Vereine mit ca. 65 000 Mitgliedern zählt, har,
wie uns mitgeteilt wird, nunmehr eine Stellenvermitt¬
lung  für Stenographen und Maschincnschreiber, stenogr. Korre¬
spondenten, Buchhalter re., sowie stenogr. Damen cingerichter.
Zweck dieser Stellenvermittlung ist, der deutschen Geschäftswelt
nur wirklich tüchtige stenographische Kräfte zuzusührcn und die
stenographischen Stümper unschädlich zu machen. Um nach dieser
Richtung durchaus sicher zu gehen, verlangt die Stellenverniitr»
limg von jedem Bewerber die Ablegung einer Prüfung über ein«
Mindestleistung von 150 Silben pro Minute. Die vorzügliche
Organisation des Bundes ermöglicht eine solche Prüfung säst an
jedem Platze Deutschlands, Österreich-Ungarns und der Schweiz
von 10 000 Einwohnern und darüber. Selbstredend orientiere
sich das Bureau auch über die sonstigen Kenntnisse und Fähig¬
keiten des Bewerbers und ist auf Grund sorgfältig ansgearbciteter
Bewerbungspapiere in der Lage, den auftraggcbenden Firmen
für sie besonders geeignete Bewerber empfehlen zu können. Es
unterliegt wohl keinem Zweifel, daß das Vorgehen des Deutschen
Stenographen-Bnndcs „Gabclslierger" nur dazu dienen kann,
das Interesse an der Arbeit bei den Stenographen zu erhöhen,
das Ansehen der Stenographie zu heben und eine größere Ver¬
wendung derselben auch in den deutschen Geschäftshäusern her¬
beizuführen. Bereits jetzt soll übrigens eine größere Anzahl
Aufträge zur Besetzung von Stellen vorliegcn. Da sich hierunter
auch solche von Behörden befinden, soll man seitens des Bundes
mit der Absicht umgehen, die Stellenvermittlung auch auf Bureau-
nnd Gemeinbebeamten rc. auszndehnen. Wegen weiterer Mit¬
teilungen wende man sich an die Stellenvermittlung des Deutschen
Stcnographcn-Bundcs „Gabelsberger" zu Bernburg fAnhaltj.

— Vorsichtig beim Nähen. Der allgemeine Gebrauch,
Nähfäden in den Mund zu nehmen und mit den Zähnen
zuzuspitzen, gibt zu ernsten Bedenken Veranlassung. Ab¬
gesehen davon, daß manche Farben , die zum Färben der
Nähseide und Zwirne verwendet werden, an sich schon
giftig sind, kommt cs auch vor, daß die Seiden, um das
Gewicht zu erhöhen, mit Blei oder Quecksilber getränkt
bezw. beschwert werden . Gelangen auch nur kleine
Mengen dieser Gifte in den Magen, so kann auf die
Dauer der Gesundheit großer Schaden erwachsen und
man hat oft gar keine Ahnung , woher Übelkeit und ge¬
schwollene Lippen kommen mögen. Außerdem sieht das
Spitzen mit den Zähnen unschön aus und schadet den
Zähnen.

— Ausstellungs-Lotterie. Im Anschluß an die im Juni 190»
stattfindende „Ausstellung für Kunst und Gewerbe in Cronberg"
wird Mitte Juli 1903 eine Berlosung von Gemälden und gewerb¬
lichen Gegenständen veranstaltet. Lose dieser Lotterie sind in
Wiesbaden bei der Geschäftsstelle des Lokal-GcwerbevereinS,
Wcllrttzstratze 34, sowie in mehreren Papierhandlungen zum
Preise von je 50 Pf . erhältlich.

— Erfreuliches für Zuckerkranke. Gestern noch waren
die Kartoffeln als Gift für die zahllosen Zuckerkranken
verschrieen, heute heißt es, sie könnten nicht genug essen,
denn Kartoffeln seien nicht nur nicht schädlich, sondern
geradezu als Heilmittel zu betrachten. Professor Mossck
an der Universität in Toulouse hat in der französischen
Acaddmie de mddecine diese Rehabilitation der Kar¬
toffeln unternommen . Er sagt, die Kartoffel bringe mit
ihrem Reichtum an Wasser und organischen Salzen außer
dem Nährwert den Diabetikern auch die Elemente einer
alkalischen Kur zu. Also angefangen mit der Kartoffelkur.

— Verkehr mit Arzneimitteln . In den dieser „Tag-
blatt "-Ausgabe beigefügten „Amtlichen Anzeigen" ist die
Rcgierungs -Polizei -Verordnung betreffend den Verkehr
mit Arzneimitteln außerhalb der Apotheken vom 2. Mai
dieses Jahres nebst der Anweisung zur amtlichen Besich¬
tigung der Drogen -, Material -, Farben - und ähnlichen
Handlungen abgedruckt, worauf Interessenten hierdurch
besonders aufmerksam gemacht seien.

d. Der Wonnemonat , der uns am ersten Pftngstfeier-
tag verläßt , hat alles, was der April etwa verdorben
haben sollte, wieder gut gemacht, ja , er hat beinahe mehr
getan, als man von ihm nach dem gerade nicht sehr hoff-
nnngsfroh stimmenden Anfang erwarten durste: er hat
uns nicht nur die gewünschte Wärme, sondern sogar Hitze

man auf der früheren recht schwachen Grundlage einen
neuen Bau aufführte , zu welchem man die Bausteine nicht
aus der Ferne holen konnte, sondern sie sich im eigenen
Lande schaffen mußte, so gut sie eben vorhanden waren.
Mt freudiger Hervorhebung von Einzelheiten berichtet
der König von den Erfolgen Rumäniens auf den ver¬
schiedensten Gebieten schaffensfroher Regsamkeit, lote man
mehr und mehr bemüht ist, die Bedürfnisse des Volkes im
eigenen Lande herzustellen und welch wesentliche Fort-
schritte da gerade in den jüngsten Jahren erzielt wurden,
mit dem Wunsch, den ja auch alle anderen Kulturvölker
teilen, sich in wirtschaftlicher Beziehung vom Auslände
möglichst frei zu machen. Und wieviele dankbare Worte
streut er dazwischen, indem er jener gedenkt, die ihn auf
seinem Lebensweg begleitet und deren Mitwirkung es ihm
erleichterte, das von Anfang an gesteckte feste Ziel zu er¬
reichen, mit welch frohem Herzenstone spricht er von
seiner Gemahlin und deren mannigfaltigen , wohltätigen
Bestrebungen zum Besten des Landes.

In der von ihm lebhaft und zwanglos geführten
Unterhaltung zeigt der Herrscher für alles Interesse, was
überhaupt einen modernen Menschen interessieren kann,
dabei immer auf den Kern eingehend und durch seine
offene Liebenswürdigkeit stets von neuem zu Mitteilun-
gen anregend, jedes Thema des näheren behandelnd,
welches angeschlagen wird, mag es private Beziehungen
betreffen, mag es sich um literarische Fragen drehen, um
Reisen und Reisende, um allerhand Begebnisse und Er¬
lebnisse, um Erinnerungen an berühmte und unberühmte
igeitgenossen, wobei der König ein außerordentliches Ge¬
dächtnis entwickelt für eine Fülle von Persönlichkeitenund
Gesprächen, für weit zurück liegende Begegnungen und
Episoden. Auch die Vielseitigkeit gibt sich durchaus natür-
lich, man merkt, ohne daß dies irgendwie bewußt zur
lLchau getragen wird , überall das umfassende Wissen und
die erstaunliche Belesenheit des Königs , der, wie ihm
Nahestehende berichten, jedes nur einigermaßen er-
wähneuswerte Werk politischen, geschichtlichen, militari,
scheu Inhalts studiert, daS auf dem deutschen, französi¬
schen und englischen Büchermarkt erscheint. Und wieviel
«anderen Lesestoff gibt's daneben noch zu bewältigen, wie
genau müssen die sechzig Minuten jeder Stunde geregelt
sein, um die hunderterleiPflichten zu erfüllen, die stets von

neuem an den König herantreten , für welchen der Tag
sehr früh beginnt und sehr spät endet. So gewissenhaft
er im großen ist, so auch im kleinen, und deshalb leistet er
mit unermüdlicher, zielvoller Hingebung so vieles, erfüllt
er seinen hohen Beruf , wie nur je ein Fürst , dem der Gott
des Krieges den Lorbeer spendete und die Genien des
Friedens die Palme reichten, seinen Beruf erfüllt hat . —

Die Saat ist aufgegangcn, die König Carol während
eines langen Lebenswerkes gestreut. An trüben Tagen
hat es wahrlich nicht in demselben gefehlt, schwer war oft
die Last der Krone, aber ihr Träger verzagte nicht und be¬
tätigte die Worte, die er bald nach seinem am 22. Mai
1866 stattgefundenen Einzuge in Bukarest an seinen
treuen Freund , den Kronprinzen und späteren Kaiser
Friedrich geschrieben: „Mit meinem besten Streben will
ich mich bemühen, das herrliche Land, das ich jetzt das
meinige nenne, und die fünf Millionen Menschen, die mir
ihr Wohl anvertraut haben, einer glücklichen Zukunft
entgegenzuführen. Sind wir doch alle, jeder nach seinem
Teile, Arbeiter an dem sausenden Webstuhl der Zeit,
und meine Lebensaufgabe ist es jetzt, auf dem Vorposten
abendländischer Kultur , auf den das Schicksal mich hier
gestellt hat , mit meiner ganzen Kraft mitzuwirken an der
„Gottheit lebendigem Kleid"." — Und gleichfalls an den
Kronprinzen Friedrich waren die folgenden Zeilen ge-
richtet, als nach wuchtig-blutigem Ringen Rumänien frei
und die Königskrone erworben war : „Dein warmgefühl¬
ter Brief war mir eine wirkliche Herzensfreude. Das
Schönste, was der liebe Gott in den Menschen hineingelegt
hat, ist doch die Treue - ."

Diese Worte drücken gleich den vorangegangenen das
innerste Wesen König Carols aus : treu hat er immerdar
die schweren Pflichten erfüllt , welche ihm die Regierung
seines Landes auferlegt , treu ist er stets dem rumänischen
Volk geblieben vom erstenAugenblick an, wo seinFuß rumä¬
nischen Boden betreten, Treue wahrte er aber auch seinem
alten Heimatlande, das stolz auf den Sohl , deutscher Erde
ist, der in der Ferne unter den schwierigsten Verhältnissen
einen neuen, für den europäischen Frieden wichtigen
Kulturstaat geschaffen, und Treue hielt er jenen, die er
für würdig seiner Liebe, seiner Freundschaft, seines Ver-
trauens erkannte.

Zur WurgWüile des Amerikaners.
Da heutzutage so viel von den Amerikanern und

der Stellung , die sie in der Welt einnehmen oder ein-
uehmen wollen, die Rede ist, verdient ein soeben in Lon-
don erschienenes Buch „The Preposterous Yankee"
von Montagu Vernon Pousonby, das viel besprochen
wird , Beachtung. Der Verfasser geht mit den Ameri¬
kanern streng ins Gericht, er charakterisiert gewisse
Schwächen und Auswüchse des Aankeetums schonungslos.
Ein paar Stellen mögen dies zeigen: „Man beachte des
Amerikaners Fähigkeit für ruhmredige Prah¬
lerei!  Sie ist wie dis eines Kindes, das sein Spiel-
zcuggcwehr schultert und seine Absicht verkündet, auszu-
ziehen, um Niesen zu töten. Der Knabe weiß sehr wohl,
daß es keine Riesen gibt, und daß er, selbst wenn es
welche gäbe, sie nicht mit seinem Gewehr töten könnte.
Und so glaubt in Amerika niemand etwas, was er sagt.
Der große „amerikanische Lügner" ist amüsant und in¬
teressant. Selbst die Männer der Wissenschaft sind von
der vorherrschenden Sucht für Ungenauigkeit ergriffen.
Die größten Elektriker Amerikas künden ihre Absichten
genau in derselben aufgeblasenen und ungenauen Sprache
wie ein CirkuSagent an . Sie verkünden stets, was sie
in der nächsten Woche tun werden. Einer meldet, er wird
in einigen Tagen einen elektrischen Motor von fünfzig
Pferdekräften im Gewicht von 14% Pfund zum Preise
von 104,20 Mk. auf den Markt bringen . Seine Vorher¬
sage gründet sich auf — absolut nichts. Es ist nur eine
gewöhnliche, einfache, alltägliche, unverfälschte Lüge, mit
der er die Ausmerksamkett ans sich zieht, und die gewöhn¬
lich unter einem Bilde des Erfinders gedruckt wird, das
ihn zeigt, wie er mit den Fingern durch sein langes
Dichtcrhaar fährt und versucht, wie ein Marnwrbild aus-
zusehcn. Der Erfinder ist lein bösartiger Lügner. Er
ist eben ein Lügner . Erzählt ein Amerikaner, daß er
die ganze Nacht aufsitzt, so bedeutet das, er ist erst um
1 Uhr zu Bett gegangen : sagt er, er habe eben 1000 Dol¬
lars verdient , so waren es nur 53. Verkündet er, das
Theater war so voll, daß das Publikum am Balkon hing,
so war das HauS etwa halbvoll. Erzählt er, das Kleid
seiner Frau kostete 500 Dollars und sie habe es in Paris
gekauft, so will er zu verstehen geben, daß sic nie in ihrem
Leben in Paris war , und daß das Kleid in einem Waren.
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L«k,racht, die bereits so drückend geworden ist, daß die
'städtischen Schulen gestern nachmittag die ersten Hitz-
Serien  hatten.

— Neues vom Hensieber. Den am Heufieber Leiden-
Len wird die Mitteilung willkommen sein, daß im abge-
lanfenen Jahre neue Entdeckungen und Erfindungen ge¬
macht wurden , die dies lästige und störende Heufieber
«weniger schlimm erscheinen lassen; wenn auch die völlige
endgültige Heilung dieser Krankheit noch nicht in Aus¬
sicht gestellt werden kann, so können die Leidenden doch
jetzt mit Ruhe und ohne große Furcht dem kommenden
Heumonat entgegensehen. Für die mit der Krankheit
noch nicht Bekannten sei kurz gesagt, daß das Heufieber
Hauptsächlich in Augenentzündung , Schnupfen (bis zu 80
und mehrmaligen Entladungen hintereinander ) und
Asthma besteht, es tritt alljährlich beim Beginn der Gras-
und Kornblüte auf und verschwindet von selbst wieder
mit dem Ende dieser Blütezeit , um in den folgenden
Jahren wiederzukehren, und den einmal davon Befallenen
in derselben Weise bis an sein Lebensende alljährlich
wieder heimzusuchen. Es ist deshalb zur Umgehung des
alljährlichen Krankheitsansalles als bestes Mittel ange¬
sehen worden, daß man während der Grasblütezeit , also
von Anfang Juni bis Mitte Juli , möglichst weit vom
Festland hinaus auf die See geht, und hierzu ist für
Deutschland die kleine Insel Helgoland, wv zu dieser
Zeit fast immer westliche und nördliche, aus der blüten¬
staubfreien weiten See herkommende Winde wehen, als
der günstigste Platz befunden, auch der Aufenthalt im
Hochgebirge über der Vegetationsgrenze wird viel ange¬
wandt . Ist nun freilich seit langem die Grasblüte als
Krankheitsursache erkannt , so war doch nicht festgestellt,
ob die Reizungen auf die Nasen- und Augenschleimhäute
in mechanischer oder chemischer Weise hervorgerufen
wurden , ob etwa Riechstoffe— ätherische Ole — den Reiz
auf die Geruchs- oder Gefühlsnerven der Nasenschleim¬
haut ausüben , oder ob vielleicht ein auf der Blüte hausen¬
der Bazillus die Ursache sei. Hierin haben die Ent¬
deckungen des Herrn Professors I)r . Dunbar im Hygieni¬
schen Institut zu Hamburg neuerdings Klarheit gebracht;
seinen jahrelangen Forschungen gelang es, den Nachweis
zu liefern , daß eine in den Blütenpollen der Gramineen
enthaltene eiweitzartige Substanz das Henfiebergift sei;
eS  gelang ferner dem Entdecker dieser die ganze Heu-
fieberbehandlung umwälzenden Tatsache, ein Gegengift,
ein Heilserum darzustellcn, mit dem in Laboratorium-
Versuchen künstlich erzeugte Heufieberanfälle niederge¬
schlagen wurden . Eine andere hochwillkommeneErfin¬
dung hat Herr Dr . Mohr , Mügeln , mit der Herstellung
«irrer Schutzvorrichtung gemacht, die unsichtbar und ohne
eigentliche Belästigung in der Nase getragen, bas Ein¬
dringen der Blütenpollen und damit die Heufieberanfälle
verhindert , ohne das Atmen zu stören. — Auf einer an¬
deren Grundlage beruht eine neue Behandlung des Heu¬
fiebers durch Herrn vr . Fink , Hamburg , indem derselbe
den Kranken Äristolpnlver in die Highmorshöhle (Kiefer¬
höhle) einbläst. — Ausführliches über alle diese und viele
andere Behandlungsarten berichtet der Heufieber-Bund
von Helgoland, eingetragener Verein , der seit einigen
Jahren durch regelmäßige Umfragen in allen Jnter-
essenkreisen eine allgemeine gegenseitige Aussprache vieler
Hundert Heukranker, Arzte wie Laien, über Nutzen und
Nutzlosigkeit angewandter Heil- und Linderungsmittel
herbeiführt und aus den hierdurch zusammengetragenen
Mitteilungen , wie alljährlich, so auch in diesem Frühjahr
wieder eine eingehende, von Herrn vr . Mohr , Mügeln,
verfaßte Sammelschrift herausgegeben hat, diese wird
allen Mitgliedern (Jahresbeitrag 3 Mk.) und allen außen¬
stehenden Anfragenden unentgeltlich zugesendet. An¬
fragen sind an den Vorsitzenden des Bundes , Herrn Otto
Schultz, Hannover , Mittelstraße 8 (während der Heuzeit
tn Helgoland, Villa Reymers ), zu richten.

- Kleine Notizen. Wer . 8 i e b t g b i l d e r“  sammelt
uttb die Zahl der Sammler dieser bunten Empjehlunaskartchen
der Liebigs Fletsch-Extract-Kompagnie ist bekanntlich sehr groß
— der wird seine Helle Freude an einer soeben erschienenen neuen
Serie haben. Einen Gesawtnamen sührt sie nicht! gewidmet ist
sie der neuen Zinntuben-Berpackung des echten Liebigs, deren
üraktiiche Handlichkeit sie durch sechs Scenen aus dem Leben
illustriert: «Segelyacht", «In der Sennhütte", «Picknick, „Im

haus am Broadway für 40 Dollars gekauft wurde . Der
New-Aorker ist niemals völlig zufrieden, wenn er nicht
irgend welchen Lärm  macht. Seine Straßenbahnwagen
sind mit riesigen Gongs ausgestattet, die mit nervenzer-
rüttenöer Kraft vom Morgen bis zum Abend ertönen.
Seine Feuerspritzen, die ständig unterwegs sind, haben
große Klingeln . Selbst der Krankenwagen, der einen
Sterbenden in die Morgue führt — denn die Amerikaner
sind so praktisch, daß sie einen Sterbenden nicht ins Kran¬
kenhaus, sondern in das Leichenhaus schaffen—, rst mrt
einer großen Glocke versehen. Überall hört man den
New-Aorker rufen , klingeln und so lauten Lärm wie
möglich machen. Der New-Yorker, der mit einer leisen,
sanften Stimme begabt ist, iväre ein völliger sozialer
Fehlschlag. In Hotels , Restaurants , an allen öffentlichen
Orten in Theatern oder bei Hundekämpfen hört man
den New-Aorker in lauten heiseren Tönen »ber sich und
sein Geld sprechen. Jedes zehnte, elfte und zwölfte Wort
ist Dollars , Dollars , Dollars ". Wenn der New-Aarker
dei Dclmenico mit einem Freund speist und fernen Platz
bei Tisch einnimmt, ruft er ihm zu, nachdem er "mher-
lgespäht hat, ob auch die anderen Gäste zuhören : „Ich
labe soeben an einem Geschäft von vrer Millionen terl-
genommen!" Dann spricht er ,den Rest des Abends Wer
Diamanten , Grundbesitz, Aktien und Pfandbriefe . Der
kleine Knabe, der andere .Knaben mit hölzernen Schwer¬
tern , Papierhelmen und Zinntrompeten um sich sammelt
und stolz mit ihnen durch die Straßen paradiert , hat viel
Gern infames mit einem gewissen Prozensiatz von Ameri¬
kanern, deren Entzücken cs bildet, ein lächerliches Kostüm
anzuziehen und wie Affen, die einem Leierkasten ent¬
sprungen sind, umherzustolzieren, wobei sic glauben, daß
ft«' dadurch großen Ruhm und Auszeichnung zum Neide
ihrer Nachbarn genießen. Wird jemand auf ein oder
-ivei Jahre zum Gouverneur eines amerikanischen
Staates erwählt , so ernennt er sofort eine Herde dritt-
klassiger Politiker zn Mitgliedern seines „Stabes . Die
meisten dürfen den Titel „Oberst" führen , selbst wenn
sie nicht wissen, auf welcher Seite man den Sabel tragt.
Die Mitglieder dieses Stabes tragen wunderbare und

Manöver", „Auf der Radtour , «Beim Spazierritt ". Überall
prächtig-lebenswahre Gestalten in entsprechender Umgebung,
beschäftigt mit der Zubereitung einer Speise, die durch Liebigs
Fleisch-Ertract aus der Zinntube Kraft und Wohlgeschmack er¬
hält. Die Farbengebung dieser hübschen Serie schließt sich der
Zeichnung ebenbürtig an.

Vereins -Nachrichten.
* Der Gesangverein „Frohsinn"  hält seine Generalprobe

zum Gesangwettstreit in Homburg o. d. H. Samstag , 80. Mat,
aber.bs 9 Uhr, in der Turnhalle , Wellritzstraße 41, ab.

* Der „M ännerturnverein"  wird am 1. Pfingst-
feiertag einen Familienausflug mit Musik veranstalten. Dre
Abfahrt erfolgt 8 Uhr 25 Min . Vorm. mit der Hessischen Ludwigs
bahn nach Camberg. Daselbst Frühstücksrast. Dann Marsch nach
der „Tenne", wo bei Herrn Gastwirt Bachon zu Mittag gegessen
wird. Von der „Tenne" wird über Esch nach Idstein marschie« ,
wo in ber früheren Merzschen Gartenwirtschaft bis zur Rück¬
fahrt verweilt wird . Auf die Schönheit der Gegend braucht man
nicht besonders hinzuweisen, da dieselbe hinreichend bekannt ist.
Eine zehn Mann starke Musikkapelle wird den Verein von hier
aus begleiten. Anmeldungen zum Mittagstisch mühen bts
spätestens Samstag nachmittag bei Herrn Engel, Faulbrunnen¬
straße, oder Herrn Willi Gütz, Wellritzstraße, erfolgt sein. Auch
Nichtmitgliedcr können sich an dem Ausflug beteiligen.

* Der Dilcttanten-Vcrein „Urania"  veranstaltet an,
Pfingstmontag, den 1. Juni , von nachmittags 4 Uhr ab, auf den,
„Bierstadter Felsenkeller" ein großes Gartenfest mit Tanz. Für
Volksbelustigungen aller Art , Kinderspiele, F-ckelpolonatseist
bestens gesorgt. Bei ungünstiger Witterung findet daselbst tm
Saale humoristische Unterhaltung mit Tanz statt.

* Der „Bäckerverband"  veranstaltet am Pfingstl
montag, den 1. Juni , im „Burggraf" ein großes Gartenfest lim
Saale Sommernachtsball, verbunden mit Luftballonaustayrr,
Feuerwerk und großartiger Illumination.

* Pfingstmontag, den 1. Juni 1903, begeht der Bäckerklnb
„Heiterkeit"  das Fest der Fahnenweihe, verbunden mir
Fcstzug. Festplatz: Bierstadter Warte: Festball im Katholischen
Gcscllenhaus» Dotzheimerstratze 24,  von abends 81/. Uhr ab. —
Die Gesamtlieferungen für den Bäckerklub „Heiterkeit", sowre
für den „Bäckergehilfen-Verein", desien 20. Stiftungsfest eben¬
falls am 2. Pfingstsciertage stattfindet, sind im 1. und 3. Schau¬
fenster der Wiesbadener Fahnenfabrik Wilh. Hammann hier,
Bärenstraße 2, ausgestellt.

* Der Athletenklub „Deutsche  Eiche " hält am 11., 12.
und 13. Juli er. das 3. Bundesfest des Mittelrh . Athletenbundes
ab und verspricht diese Feier , zu welcher zahlreiche auswärtige
Vereine eingeladen sind, sehr schön zu werden. — Die Lieferung
der silbernen Medaillen, Diplome, Kränze und Ehrenpreise
wurde der Firma Wilh. Hammann hier, Bärenstraße 2, über-
tragen.

--- Schierstem, 28. Mai. Die Aussichten bezüglich der dies¬
jährigen Obsternte werden immer ungünstiger. Seither versprach
man sich immer noch von den Kirschen  einen einigermaßen
befriedigenden Ertrag . In den letzten Tagen sind indes diese
Hoffnungen nicht unbedenklichherabgemindert worben, da dte
jungen Früchte sehr viel zu Boden gefallen sind. Bon der
A p f e l e r n t e läßt sich jetzt noch nichts sagen. Ho,fentlich imrd
diese wohl für verschiedene andere Ausfälle hinreichenden Ersatz
bieten. Den Weinbergen  ist die sommerliche Witterung
der letzten Tage sehr zu statten gekommen. Sie haben sich recht
schön entwickelt und berechtigen gegenwärtig noch zu den besten
Hoffnungen. — Im Monat August gedenkt der hiesige, unter der
Direktion des Lehrers Hrn . Zollmann stehende evangelisch«
K i r che n cho r aus Anlaß seines zehnjährigen Bestehens ein
größeres Kirchenkonzert zu veranstalten.

* Schlangenbad. 29. Mai . Herr I . Sinkenbach  feiert
heute sein Jubiläum als Portier des König!. Gesellschaftshauses
bezw. Kursaales. Fünfundzwanzig Jahre sind es her, daß die
Wandelhalle neu erbaut, sowie die Kursaalräume für Kurzwecke
heraerichtet worden sind. Seit dieser Zeit verwaltet Herr Linken¬
bach die dadurch geschaffene Stelle als Portier zu allgemeiner
Zufriedenheit des Badepublikums, von welchen manche ihr füns-
undzwanzigjähriges Jubiläum treuer Wiederkehr mitfeiern
könnten. Die unentwegte treue Dienstleistung in Verbindung
mit freundlichem, zuvorkommendemWesen sichern dem Jubilar
die herzliche Teilnahme aller, die mit demselben in Berührung
kamen. Hoffentlich ist cs dem Jubilar vergönnt, seinem Posten
noch mancher Jahr vorzustehen.

* Aus der Umgebung. Der „Handwerker-Berein" zu
Eddersheim  feiert am 5.  Juli er. das Fest seiner Fahnen¬
weihe verbunden mit Volksfest. Die Wiesbadener Fahncnsabrik
Wilh.' Hammann, Wiesbaden, Bärenstratze 2, ist mit der Liefe¬
rung der Fahne, sowie einer von den Festjungfrauen zu stiften
den Fahnenschleife betraut. .

Bei einem Treibjagen im Hinterlandswalde zu W t n ke I
erlegte Herr Johann Blümlein ein Wildschwein im Gewichte von
180 Pfund.

In Rauenthal  wurde die neue große, geschmackvollein¬
gerichtete Winzerhällc feierlich eröfsnet. Das Wetter war pracht¬
voll Es wogte von Festgästen. Gerühmt wurde vor allem und
von allen der gute Tropfen, der sehr, sehr prcisivürdig hier aus
verschiedenen Jahren , Lagern und Preisen verzapft wurde.

prächtige Kostüme. Die Hüte, die diese „Obersten" tra¬
gen, können gewöhnlich nicht in Waschkörbe gepackt wer¬
den. Wenigstens ein ausgewachsener Strauß wird seiner
Federn beraubt . Ein Riese könnte auf den Epaulettes
sitzen, und das Schwert ist ein Niesending, mit Orden
und Flitterkram und Schmucksachen bedeckt. Wenn ein
Mitglied des Gouverneurstabes die Fünfte Avenue ent¬
lang geht, so sieht er wie eine Art kondensierter Regen¬
bogen aus . Um dem abgeschmackten Amerikaner die Ge¬
legenheit zu geben, sich in allen seinen lächerlichen Klei¬
dern auszustellen, werden alle möglichen Prozessionen
veranstaltet . Einmal im Jahre nehmen alle Kapellen
in Amerika an der seltsamen Labour Day-Parade teil.
Zwischen ihnen marschieren vielleicht 20000 Zimmerleute
mit blauen Schärpen um die Taille , Dreimastern und
karmesinroten Gamaschen. Dann folgen 600 Schornstein¬
feger, jeder in die amerikanische Flagge gehüllt und da¬
bei trommelnd . Nach ihnen kommen 3000 Stuckateure
in blauseidenen Trikots und blasen die Posaune. Dann
folgt ein Bataillon Zinnnerleute , eine Brigade Kohlen¬
löscher u. s. w. Bei dieser Parade erinnert nichts an
die Würde der Arbeit , jeder verhüllt seinen Beruf so viel
wie möglich unter einer Maskerade von Gold und Pur¬
pur . Angeblich ist er stolz auf seine Beschäftigung, in
Wirklichkeit rühmt er sich seiner albernen Kleider. Der
amerikanische Geschäftsmann trinkt abwechselnd sehr
heißen Kaffee und sehr kaltes Eiswasser. Er verschlingt
Pflaumen , Kuchen, Eierkuchen, Kotelettes, gehacktes und
gekochtes Rindfleisch, und wenn er daun ins Bureau
zurückeilt, wundert er sich, daß der große „Schöpfer aller
Dinge nicht eine Verdauung erfand, die das verträgt . . ."

Herr Bürgermeister Reinhardt von E p pst ein hat seine an
der Rossertstraße neu erbaute Villa für 30 000 Mark an Frau
Gräfin Matuschka aus Wiesbaden verkauft.

Die feierliche Eröffnung der anläßlich der Generalversamm¬
lung des Gewerbeveretns für Nassau in Cronberg  veran¬
stalteten Ausstellung für Kunst und Gewerbe findet am Samstag,
den 30. d. M., vormittags ll 1/. Uhr, statt. Die Protektoren des
Unternehmens, ber Prinz und die Prinzessin Friedrich Karl von
Hessen, werden dem Akte anwohnen. ^ .

An die neu errichtete Schulstelle zu Unterliederb  ach
ist Herr Schulamtsbewerber Schmidt von Hundsdorf angestellt.

In tiefe Trauer wurde die Familie Paul zu S i n d l i n g e n
durch ein Telegramm versetzt, welches den plötzlichen Tod des
Sohnes Rudolf meldete. Letzterer stand seit Februar als Hetzer
im Dienste der kaiserlichen Marine und ist auf der Fahrt nach
Südamerika am Hitzschlag gestorben. , u

In Eschborn  ist ein Taglöhner des Landwärts Wtlh.
Junghenn in der Scheune vom Gerüst gestürzt und erlitt , obwohl
keine äußerliche, schwere innerliche Verletzungen, so daß ferne
Überführung ins Höchster Krankenhaus nötig wurde.

Die Einweihung der Christuskirche zu Mainz  wird nun
wahrscheinlich doch noch um einige Tage verschoben werden, werl
man die Anwesenheit des Landesfürsten dabei nicht missen
möchte, der Großherzog jedoch an dem als Einweihungstag fest¬
gesetzten 24. Juni anderweitiger Dispositionen halber am Er¬
scheinen verhindert wäre

Ein Fall von Genickstarre ist vorgestern auch in der Bürger¬
schaft von Mainz  ärztlicherseits konstatiert worden. Die da¬
von Befallene ist eine junge Dame, die auf Anraten des behan.
delnden Arztes durch ihre Angehörigen in das St . Rochushospital
verbracht wurde. Zum Glück liegt keine direkte Lebensgefahr vor.

Der Matrose Zimmer aus Niederheimbach siel bei K o b l e
von dem Dampfer «Overstolz" in den Rhein und ertrank.

Uerrmschtes.

U«m Oiicherttsch.
* Der Kuß der Maja.  Traumfugen über das

Leben von Elsa A s e n i j e f f. (3. Ausl.) (Leipzig, Her¬
mann Seemann Nachfolger.) Ein originelles Buch in vor¬
nehmer, eigenartiger Ausstattung . Elsa Ascnijesf, die
Freundin Klingers , über dessen Beethoven sie auch ein
wertvolles und interessantes Buch geschrieben, ist offen-

* Die Leistungsfähigkeit verschiedener Pfcrderasscn.
So lange die Straßenbahnen der Grbßstädte noch mit
Pferden betrieben werden, war es natürlich von außer¬
ordentlicher Wichtigkeit, leistungsfähige Tiere zu be¬
kommen, die meist von auswärts bezogen wurden . Hierbei
hatte man nun Gelegenheit, die einzelnen Rassen auf ihre
Leistungsfähigkeit hin zu prüfen . Die dänischen Pferde
bewährten sich für mittleren Dienst sehr gut, brauchten
aber längere Zeit zur Acclimatisation und mußten ge¬
schont werden. Waren sie einmal eingewöhnt, so versahen
sie ihren Dienst ausgezeichnet. Die Normannen aus dem
nordwestlichen Frankreich waren sehr gute Zugtiere , be¬
sonders im Einspännerdienst , Bretagner Hengste dagegen
nicht zu verwenden. Belgische Ardcnner ertrugen das
andauernde Traben nicht gut und ihre Hufe sind nicht
widerstandsfähig . Ganz hervorragend zufriedenstellend
waren die Leistungen der in Ost- und Westpreußcn ge¬
kauften Pferde, der einzigen deutschen Rasse, die man
erwarb , und dann kamen noch als gutes Material in Be¬
tracht kroatische Pferde und die sogenannten Hainzen,
eine Kreuzung von ungarischen mit schweren französischen
Pferden.

* Eine Apfelsine in einer Apfelsine. Im Innern
einer sonst ganz regelrecht entwickelten Blutapfelsine ohne
Kern befand sich, wie aus Halle a. S . geschrieben wird,
noch eine Apfelsine im kleinen. Sie sitzt auf einem vier
Centimeter langen Stiel , hat 1% Centimeter Durchmesser
und Haut und Farbe genau wie die Außenschale einer
reifen Apfelsine und sogar an der Seite die noch anhaf¬
tende Blütennarbe . Der seltene Fall ist um so beachtens¬
werter , als er ein Beispiel zu der vielumstrittenen Frage
der Möglichkeit einer Frucht in einer anderen Frucht
bildet. — Die merkwürdigen Früchte sind an einen
botanischen Fachmann, an Professor P . Aschersen, nach
Berlin gesandt worden.

* Ein Denkmal für Taube«. In Paris besteht die
Absicht, ein „Denkmal für die Tauben der Belagerung
zu errichten, das die Dankbarkeit der Pariser für dre
geflügelten Boten während der Tage der Belagerung
bezeugen soll. Der Bildhauer Frsmiet , der bekannte
Tierdarsteller , hat einen Entwurf dieses Denkmals
fertiggestellt. Das Denkmal setzt sich zusammen aus einer
Säule und einem mit Lorbeeren bekränzten Wappen¬
schild darüber , das die Stadt Paris symbolisiert; um die
Säule sind Motive angebracht, die das Leben der Brief¬
taube darstellen. Links befindet sich ein Nest, in dem
zwei Junge von den Alten gepflegt werden ; am oberen
Ende nimmt eine Taube , die eine Depesche trägt , ihren

bar , auch als Schriftstellerin, ein slavisches Rasseweib.
Dies seltsame Buch, voll von glühenden Phautasieen, von
Paradoxen , von nihilistischen Gärungsprodukten , von
vulkanischer Asche, aber vielfach auch reich au Dichter¬
schönheit und Geistesblitzen, ist ein echtes Zeitprodukt.
Lebensreife Frauen , die im Emanzipationskanwf des
Weibes selber streben, den Schleier der Maja zu lüften,
werden mancherlei Anregung daraus schöpfen und sich
vielleicht auch zu einem literarischen Genuß durchringen,
aber wir möchten nicht, daß alle Frauen , und zumal die
jungen Mädchen nicht, dies Buch „reizend" fänden. Wie
heißt doch das schöne Lied: „Fischerin, du kleine, fahre
nicht alleine, fahre nicht im Sturmgebraus — in das
weite Meer hinaus ." Nun , wenn auch nicht dem großen
weiten Meer , so doch einem wild aufgeregten See in
teils felsigen, teils blumigen Ufern gleicht dies Büchlein.Kost. v. B.

* Der Verlag der deutschen Orient -Mission (Ber-
lin W ., Lützow-Ufer B) gibt jetzt eine Erwiderung von
Professor vr . Fritz H o m m e l auf Delitzschs Babel- und
Bibel -Broschüre schon in der zweiten Auflage heraus.
„Die altorieutalischen Denkmäler und das alteTestament",
mit einem Nachwort über den Namen Jahve und einem
über die neuesten Darstellungen der babylonisch-assyri-
schen Religion orientierenden Exkurs . (Preis 1 Mk.
60 Pf .) Es genüge hier , darauf hinzuwetsen, daß der
Verfasser es unternimmt , zu beweisen, daß die Inschrif¬
ten einer solchen willkürlichen, wenn auch geistreich durch-
geführteu Gefchichtskonstruktivn, wie sie Delitzsch unter¬
nimmt, keinerlei Stütze verleihen, geschweige, daß irgend
welche monumentale Zeugnisse aus dem Altertum die¬
selbe fordern . Auch die Vermutung , daß Delitzsch uvch
unveröffentlichte oder wenigstens dem Publikum noch nicht
in Übersetzung zugängliche Texte im Hintergrund hätte,
weil er mit solcher Gewißheit den oben gekenuzcichuctcn
Standpunkt zur Basis nimmt, sei nicht richtig. Im Gegen¬
teil existiere eine ganze Reihe inschriftlichcr Zeugnisse, die
ein entschiedenes Veto gegen eine derartige Vergcwaltt-
gung der biblischen Überlieferung einlegen.
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Klug : rechts stirbt eine andere , die von der feindlichen
Kugel getroffen ist, unter zerbrochenen Flintenkolben
und Granatstücken. Auf der Säule ist nur das Datum
„1870" angebracht. Das Comit6 hofft, für das Denkmal
einen Platz im Park Monceau zu erhalten.

Kleine Chronik.
Forstassessor Hertel , der am 23. d. M . abends im

Walde auf Waldwärter Röder , den er für einen Wilderer
hielt , schoß und diesen tötete, ist nunmehr seiner Ver¬
letzung ebenfalls erlegen.  Röder hatte seinen Vor¬
gesetzten ebenfalls für einen Wilderer gehalten und töd¬
lich verwundet.

Von einem Erzbischof,  der ein durchgehendes
Pferd aufhült, hört man wohl selten.  Es werde da¬
rum hier nach der „Liberty" von Msgr . Sounois , dem
Erzbischof von Eambrai , berichtet, der nach Dünkirchen
gefahren war , um zu f i r m e l n. Er war eben von
seinem Wagen abgestiegen, um sich die Statue von Jean
Bart anzusehen, als er ein Pferd , das sich von einem
Wagen losgerissen hatte, auf sich zusprengen sah. Ohne
Zögern warf er sich ihm entgegen , brachte es zum Stehen
und hielt es fest, bis weitere Hilfe kam. Dann stieg er
wieder in seinen Wagen und firmelte ein paar Minuten
später die Kommunikanten der Pfarrei von Saint -Eloi.

Der von seiner früheren Wirtschafterin ermordete
M a j o r a. D . Reisch  hatte diese testamentarisch bedacht.
Diese letztwillige Verfügung ist nach dem Bürgerlichen
Gesetzbuch rechtsungiltig , da die Wirtschafterin durch die
Ermordung des Majors für seine Hinterlassenschaft erb-
unwüröig geworden ist.

Das Landgericht München  II . (Land) verurteilte
einen katholischen Geistlichen,  den Benefiziaten und
LokalschulinspcktorSchraufstettcr von Odelshausen , wegen
Verbrechens wider die Sittlichkeit,  begangen an
Schulmädchen,  die er in seine Wohnung hatte kom¬
men lassen, zu 2 Jahren Gefängnis . Schraufstetter hatte
zwei Lehrer, die er nicht leiden  konnte , weil sic dem
katholischen Lehrerverein nicht Leitraten , fälschlich
der Sittlichkeitsverbrechen beschuldigt, die er selb  st
beging.

Der „Tilsiter Ztg ." zufolge gestand der verhaftete
Fleischer Hubert den dreifachen Mord  an der
Familie Zürcher in Lompönen  ein . Man fand in
einer Scheune außer dem bei Zürcher gestohlenen Geld¬
betrag von 12 745 Mk. und 87 Pf . auch Kleider , die frisch
gewaschen und noch naß waren : wahrscheinlich hatteHubcrt
versucht, Blutflecke aus ihnen zu entfernen . Der Ver¬
haftete war mit den örtlichen und persönlichen Verhält¬
nissen Zürchers genau vertraut . Der Mörder hat zuerst
den Zürcher im Stall niedergeschlagen, ist dann ins Haus
gedrungen , hat die Frau ermordet , deren Leichnam neben
dem Bett gefunden wurde , ebenso bas kleine Mädchen,
dessen Leiche im Kinderwagen neben dem Bette lag , und
dann den Geldschrank erbrochen. Der Ermordete war
einige 30, seine Frau einige 20 Jahre , das ernwrdcte
Töchterchen 4—5 Jahre alt . Ein Säugling ist wunder¬
barerweise von dem Mörder nicht entdeckt worden.

Vor einiger Zeit wurde gemeldet, daß in der Riviera
ein neuvermähltes junges Ehepaar , das sich mit einem
Boot auf See fahren ließ , mitsamt den Bootsleuten und
dem Boot verschwunden sei. Man glaubte , alle seien durch
einen Bootsunfall verunglückt. Jetzt kommt eine Nach¬
richt auS Genua,  die das Verschwinden des Ehepaares
aufklären könnte. Dort schwemmte das Meer einen Sack
an, in dem sich die Köpfe, sowie Arme und Hände eines
Mannes und einer Frau befanden . Das Alter des
Mannes wird auf 80 und das der Frau auf 20 Jahre
geschätzt. Aus den wohlgepflegten Händen schließt man,
daß die Toten den besseren Ständen angehört haben.

Wegen Ermordung  des Kapitäns vom englischen
Schiff „Veronika " waren , wie seiner Zeit gemeldet wurde,
drei deutsche Matrosen durch das Schwurgericht in Liver¬
pool z u m T o d e verurteilt worden . Jetzt ist der jüngste
von ihnen , namens Monsohn , zu lebenslänglicher Zucht¬
hausstrafe begnadigt worden . Die beiden anderen Ver¬
urteilten , Gustav Rau und Wilhelm Schmidt, werden
am nächsten Dienstag hingerichtet werden.

Die Schläferin von Th Quelles,  welche sich
ununterbrochen seit 20 Jahren in einem lethargischen
Zustande befindet, ist jetzt erwacht. Sie ist schwindsüchtig
geworden . In ärztlichen Kreisen beschäftigt man sich ein¬
gehend mit diesem Fall.

Ein wolkenbruchartiger R e g e n ist über Spanien
niedergegangen . Der Ort Pajares in der Provinz Leon
wurde überschwemmt. Vierzig Häuser sind eingestürzt,
mehrere Personen sind tot.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
* „Geräuschloses Pflaster vor dem Garni¬

son  l a z a r e t t." Die Stadtverordnetenversammlung hat die
von dem Magistrat verlangten Mittel zur Herstellung eines
geräuschlosen Pflasters vor dem Garnisonlazarett mit einer
Stimme Majorität abgelehnt. Der Beschluß ist zu bedauern!
Unzweifelhaft ist die „prinzipielle" Ansicht der Stadt , daß der
Militärfiskus die Kosten für das geräuschlose Pflaster zu tragen
hat, vollständig richtig, ob eö aber praktisch und klug war, trotz
dem „Prinzip " die Forderung abzulehucn, ist eine andere Frage.
Die Stadtverordnetenversammlung hätte sich die günstige Ge¬
legenheit, zu zeigen: „Wir Wiesbadener sind doch bessere
Menschen wie der Herr Fiskus !" nicht entgehen lassen sollen! Die
Stadt hätte sich hier für einen verhältnismäßig geringen Geld¬
betrag von der idealen noblen Seite zeigen und dies bei anderen
Gelegenheiten gut verwerten können, kurz, sie hätte im voraus
den berühmten Wurf „mit der Bratwurst nach dem Schinkeir"
machen sollen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Stadt
Wiesbaden darauf angewiesen ist, im besten Einvernehmen mit
dem Fiskus und namentlich auch mit der Militärbehörde zu
stehen. Zahlreiche Fälle haben bewiesen, daß der Fiskus auch der
Stadt Wiesbaden gegenüber, allerdings erst in den letzten Jahren,
sehr entgegenkommend sein kann. Ich erinnere nur an den Er¬
werb der Gerichtögebäude, des Museums und des Terrains am
Ludwigsbahnhof, ferner an die erworbenen Grundstücke für das
neue Krankenhaus an der Frankfurterstraße . Mit der Militär¬
behörde muß die Stadt auf bestem Fuße stehen. Die Militürver-
waltnngen sind durch die Städte , welche Garnisonen haben wolle»,
verwöhnt. Eine große Zahl deutscher Städte , selbst solche mit
schlechter Finanzlage, bringen Millionenopfer, »m eine Garnison
resp. Truppenteile zu erhalten. Das sollte man in Wiesbaden
nicht unbeachtet lassen, Bei dem Wohlwollen und Interesse,
welches der Kaiser für Wiesbaden hegt, ist cS garnicht ausge¬
schlossen, daß auch einmal ein feines Kavallerie-Regiment „ach
Wiesbaden verlegt wird . Wir müßten cS längst haben! Unsere
Wicsbadenerinnen würden hierüber ebenso wenig verbittert sein
wie die Krefelderinnen. Wenn jedoch der Militärbehörde eine

kleine Gefälligkeit, zumal für eine humane Sache, nicht erwiesen
wird, so wird das gute Einvernehmen gestört, und wenn die Stadz
eilimal in die Lage kommt, vom Militärfiskus etwas zu wünschen,
so wird derselbe an das verweigerte geräuschlose Pflaster vor den,
Lazarett denken, und zwar sicher nicht zum Vorteil der Stadl.
Die Infanterie - und Artilleriekasernen werden in den nächsten
Jahren verkauft und durch Neubauten außerhalb der Stadt er-
setzt. Hierbei gibt es manches städtische Interesse zu vertreten.
Wir sollen auch nicht vergessen, daß unser Kaiser ein großer
Soldatcnfrennd ist und es denselben jedenfalls sehr unangenehm
berühren wird, wenn die Stadt Wiesbaden für ihre kranken
Söhne, welche beim Militär dienen, nicht einmal ein geräusch¬
loses Pflaster übrig hat. Der Kaiser gibt doch auch für die Stadt
Wiesbaden Hunderttausende aus feiner Privatschatulle aus, wo¬
zu er „prinzipiell" nicht verpflichtet ist. Ich erinnere nur an die
großen Aufwendungen für die Dekorationen und Kostüme im
neuen Theater, welche außer den laufenden Zuschüssen der Krone
vom Kaiser bewilligt werden. Auch ans einem weiteren Grund
ist die Verweigerung des Holzpflasters bedauerlich. Wiesbaden
sollte überhaupt in allen besseren Straßen geräuschloses Pflaster
haben und es macht einen kläglichen Eindruck, wenn vor einem
Krankenhaus das geräuschlose Pflaster verweigert wird. Auch vor
dem Gerichtsgebäude hätte seinerzeit die Stadt geräuschloses
Pflaster anlegen müssen. Bei dieser Gelegenheit sei wiederholt
mit größtem Bebauern darauf hingewiefen, daß die Wilhelm¬
straße und die anderen ersten Kurstraßen immer noch kein ge¬
räuschloses, staubfreies Pflaster haben. Man unterschätzt Lei der
Stadt , welche gesundheitlichenund geschäftlichen Nachteile durch
den Mangel eines solchen Pflasters entstehen. Der Hinweis auf
den „kommenden" großen Kanal ist nicht stichhaltig. Erstens wird
nach den bisherigen Erfahrungen der Kanal sobald noch nicht ge¬
baut, und wenn er wirklich gebaut ist, bin ich doch der festen
Überzeugung, daß in dem darauf folgenden Jahre die Wilhelm¬
straße, einerlei, welches Pflaster sie hat, doch wieder aufgerissen
wird. Deshalb munter los und endlich Asphalt oder Holzpflaster
hcrgestellt! Aber nicht in der Hochsaison. K.

Die Rücksichtslosigkeit des Stabtbauamts
gegenüber den K u ri n t e r e f s e n ist grenzenlos: Wie ist es
zn verantworten, daß jetzt, Ende Mai, mitten in der „Hochsaison"
die Sonnenbergerstraßc aufgeschottertund mit der Dampfwalze
befahren wird ? Der dadurch verursachte Lärm wird noch ver¬
mehrt, indem die Steine in das Geleise der elektrischen Bahn
hineinrollen und die Wagen derselben über diese Hindernisse
herüberpoltern. Wer schützt das Kurpublikum und die Kur¬
interessentenvor einer derartigen Vergewaltigung? — Die Aus¬
gaben der Kurverwaltung bestehen doch nicht allein darin, durch
Veranstaltung von Vergnügungen, Verkauf von Brunnen-
gläsern rc. den Stabtsäckel zu füllen. Sie hat doch wohl auch die
Pflicht, darauf zu halten, daß in dem Kurviertel — und dazu
gehört doch unzweifelhaft die Sonnenbergerstraße mit den zahl¬
reichen Hotels, Pensionen und Kuranstalten — von den Kur¬
gästen derartige Belästigungen ferngchalten werden. — Die
wiederholten Proteste des Kurvercins gegen die öffentlichen
Arbeiten (Straßenbau , Wasser-, Kanal-, Kabelleitungen je.)
während der Kurzeit scheinen nicht beachtet zu werden. Selbst
die energische Interpellation , welche von einem Stadtverordneten
jüngst in diesem Sinne begründet wurde, hat keinen dauernden
Erfolg. Da bleibt schließlich nur noch die „Flucht in die Öffent¬
lichkeit" übrig. Städtische , d. h. von dem Gelde der
Bürger besoldete Beamte haben die Pflicht,
die berechtigten Interessen der Steuerzahl er
zuwahrcn : und dievon den Bürgern gewählte
Körperschaft sollte mit Strenge darauf
halten , daß ihre Beschlüsse auch durchge¬
führt w e r d e n ! -r. -r.

Letzte Nachrichten.
zvb. London, 28. Mai . Die submarinen Tele-

graphen-Gesellschaften gaben heute abend im Cecil-
Hotel zu Ehren der Delegierten der internatio¬
nalen Telegraphenkonferenz  ein Diner,
wozu 500 Herren und Damen eingeladen waren . Den
Vorsitz führte der Vorsitzende der Eastern Telegraph
Company, John Wolfe Barry , der nach den Trink¬
sprüchen auf den König und die Königin von England,
sowie auf die Herrscher der vertretenen Länder die
Delegierten in London herzlich willkommen hieß, auf
den guten Erfolg der Konferenz trank und die Be¬
deutung hervorhob , welche die internationalen Tele¬
graphenkonferenzen seit Zulassung der Kabel-Gesell¬
schaften im Jahre 1871 gewonnen haben. Der Präsident
der Konferenz , Lamb, dankte namens derselben. Der
belgische Vertreter , de Large, dankte im Namen der
fremden Delegierten für den freundlichen Empfang.

wb . Santiago de Chile , 28. Mai . In Jquiquc
wurden acht Pestfälle festgestellt, von denen fünf tödlich
verlaufen sind. Der Dampferverkchr ist größtenteils
unterbrochen. In Valparaiso und hier sind strenge
Vorsichtsmaßregeln getroffen.

wb . Vigo , 28. Mai . Zu Ehren der Offiziere
des deutschen Geschwaders  wurde ein Garten¬
fest veranstaltet . An dem Festmahl an Bord des
„Wittelsbach" nahmen die Spitzen der Militär -, Marine-
und Civilbehörden teil.

wb . Madrid , 29. Mai . Prinz Heinrich  ist
gestern abend 7% Uhr abgereist. Der König geleitete
den Prinzen zum Bahnhofe , ivo sich der Prinz von
Asturien , die Minister des Äußeren , des Krieges , der
Marine und zahlreiche hohe Würdenträger eingefunden
hatten. Eine Kompagnie erwies die militärischen
Ehren . Die Verabschiedung des Prinzen von dem
Könige war eine sehr herzliche.

Volkswirtschaftliches.
Landwirtschaft.

Groß-Gera». Auch der letzte Ferkclmarkt  zeigte
wieder ein sehr bewegtes Bild . Der Auftrieb hatte sich iu Hin¬
sicht auf de» vorletzten Markt gebessert und betrug 876 Tiere.
Im allgemeinen war nur vorzügliche Ware aufgetrieben, wes¬
halb auch die Preise ihre seitherige Hübe behaupten konnten. Es
wurden sür Ferkel 12.56 bis 22 Mk., Springer 24 bis 28 Mk.
und Einlegschweine 85 bis 46 Mk. pro Stück erzielt und war der
ganze Auftrieb ebenfalls wie au den vorhergehendenMärkten sehr
rasch verkauft. Zu dem am Dienstag , den 2. Juni d. I ., statl-
findcnden Markte liegen schon jetzt Nachfragen vor und werden
sich auch sür den voraussichtlich starken Auftrieb genügend Käufer
cinfinden.

Handelsfeil.
Vom Finanzmarkte.

Der Rückgang an der New - Yorker  Börse hat sich in
verstärktem Maße fortgesetzt, und zwar muß man in Anbe¬
tracht der sonst günstigen wirtschaftlichen Lage die Ursache
dazu darin erblicken, daß das Niveau, auf dem die Preise für
eine Reihe von wichtigen Artikeln bisher gehalten wurden, als
viel zu hoch, anzuschen ist, wodurch natürlich eine Beeinträch¬
tigung des Massenkonsums bewirkt wurde. Hervorzuheben ist,
daß besonders die Trusts ihre Macht im Interesse unnatürlich
hoher Preise mißbrauchen . Die in neuerer Zeit auf manchen
Gebieten eingetretenen Preisrückgänge sind daher als der An¬
fang einer wünschenswerten Abwärtsbewegung anzusehen, und

auf der Börse machte sich zum Schluß bereits wieder
lagezwecke regere Kauflust bemerkbar, wodurch die Kurse eine
wesentliche Aufbesserung erfuhren. In London  dürfte
gleichfalls das Ende einer Periode absichtlich herbeigeführter
Depression nahe sein. Die Hauptfrage wenigstens, um die es
sich dreht, scheint ihrer Lösung entgegenzusehen, und das ist
die Beschaffung chinesischer Arbeitskräfte für die Minen in
Südafrika. Hieran will man aber in Paris  noch nicht glauben,
weshalb daselbst Goldminen recht schwach lagen, ein Umstand,
der die Börse im allgemeinen eine unentschiedene Haltung an¬
nehmen ließ. Für Wien  ist neuerdings eine bei dem redu¬
zierten Kursniveau relative Behauptung der Tendenz zu kon¬
statieren. Wesentlich abgeschwächt sind Eisenwerte, während
im übrigen der Markt durch die Steigerung der Petroleumaktien
eine gewisse Stütze erhielt. Ganz besonders hat auf die Ge¬
staltung der Dinge in Amerika die Berliner  Börse ihre
Blicke gelenkt. Es dringt hier immer wieder die Besorgnis
durch, daß in absehbarer Zeit Amerika aus der Reihe der Kon¬
sumenten für die deutsche Eisenproduktion ausscheiden werde,
und diese Befürchtung veranlaßt vielfach Realisationen und
Blankoabgaben in den leitenden Montanpapieren. So fanden in
Eisen- und Kohlenaktien ansehnliche Verkäufe statt und die
Kurse dieser Effekten gerieten in weichende Bewegung, was
wiederum auf die gesamte übrige Börse einen umso depri-
mierenderen Einfluß ausüben mußte, als dieStimmung ohnedies
durch eine zunehmende Versteifung des Geldstandes getrübt
wurde. Ob dieselbe sich wieder hebt, dürfte im großen und
ganzen davon abhängen , daß erstens das Geld wieder billiger
und flüssig wird, und daß in zweiter Linie auch die politischen
Beunruhigungen, auf die man hier übrigens nur noch ein ge¬
ringes Gewicht legt, endlich nachlassen. Sollte das der Fall
sein, so können wir uns auf eine ziemlich energische Aufwärts¬
bewegung, verbunden mit einer größeren Geschäftstätigkeit, ge¬
faßt machen, obgleich die Saison augenblicklich recht wenig
dafür günstig ist. Uber Einzelheiten des Verkehrs ist z. B.
nichts Interessantes zu melden. Erwähnung verdient die Tat¬
sache, daß türkische Werte nur wenige Beachtung finden, zum
Teil sogar eine kleine Kursabschwächung erfahren haben, ob-
gleich die Nachricht, daß der Sultan das Unterzeichnete Irade
betreffs der Unifikation wieder zurückgenommen habe, zum
Schluß der Berichtsperiode noch garnicht bekannt war. Argen¬
tinier und Spanier konnten sich gut behaupten ; von deutschen
Fonds mußte sich 3-proz. Reichsanleihe eine weitere Ab¬
schwächung gefallen lassen . Das Geschäft in Bankaktien,
deren leitende Papiere um ca. 1 Proz. niedriger als vor acht
Tagen notieren, war ganz unerheblich ; auch die Umsätze in
Eisenbahnen hielten sich in sehr bescheidenen Grenzen Von
Montanpapieren sei die Abschwächung in Konsolidation um
volle 9 Proz . besonders erwähnt . Der Privatdiskont schloß mit
3 /, Proz., tägliches Geld war zu 3 Proz. zu haben. Ultimogeld
bewegte sich zwischen 41/8 und 41/« Proz.

Zement-Industrie. Die Aussichten auf das Zustandekommen
eines Zementsyndikats sind auf den Nullpunkt gesunken, so
wird von einem schlesischen Blatt gemeldet. Wir haben
schon vor Wochen mitgeteilt, daß die Werke, welche eine Ver-
ständigung anstrebten , alle Hoffnung aufgegeben haben. _ .
Trotz des scharfen Wettbewerb« aber, der jeden Nutzen von
vornherein ausschließt , entstehen immer neue Zementwerke,
zumal in Hessen. So hat wieder eine größere Gesellschaft von
der Stadt Frankenberg (Regierungsbezirk Kassel) 6000 Quadrat¬
meter Land erworben, um eine große Zementfabrik — angeblich
Aktiengesellschaft — zu errichten, die sich den Absatz für g«n*Hessen-Nassau sichern will.

Ein großes Geschäft. Wir haben kürzlich mitgeteilt, daß
die Werke Erzherzog Friedrich in eine Aktiengesellschaftumge¬
wandelt Werden. Die diesbezüglichen Verhandlungen werden
durch die Nationalbank für Deutschland und die Oberschlesischo
Eisenbahngesellschaft in Friedenshütte geführt. Der Kaufpreis
soli 40 Millionen Kronen betragen ; dazu kommen noch die
Vorräte, die mit 42 Millionen Kronen berechnet sind. Das
Kapital soll zur einen Hälfte aus Aktien, zur anderen aus Ohiid
gationen bestehen . Die Angelegenheit ruht ausschließlich io
den Händen der beiden genannten Gesellschaften.

Vereinigte Königs- und Lanrahntte. Wie wir erfahren, soll
der Ausweis der Gesellschaft für das dritte Quartal recht günstijp
ausfallen und es wird für das am 30. Juni zu Ende gehende Ge¬
schäftsjahr nunmehr eine Dividende von 10 bis 11 Proz. prog¬
nostiziert. Für das zuletzt abgelaufene Geschäftsjahr betrug
die Dividende 10 Proz . und für das vorhergegangene 14 Proz.
Wie die Dividende definitiv ausfallen wird, das wird allerdings
mit von der weiteren Gestaltung der Eisenindustrie in Amerika
abhängig sein.

Gesellschaft für drahtlose Telegraphie. Unter dieser Firma!
ist nunmehr die bereits von uns erwähnte Gesellschaft ge¬
gründet worden. Das Kapital beträgt fürs erste 300 000 Mk;
doch kann es nach Bedarf auf 1 Million Mark erhöht werden.
Die Gesellschaft wird die unter dem Namen Professor Braun
u. Slaby bekannten Systeme ausbeuten und unter Mitwirkung
der genannten Erfinder weiter entwickeln. Fabrikationsverträge
werden mit der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft und mit
der Siemens u. Halske-Aktiengesellschaft abgeschlossen.

Konversion der schweizerischen Eisenbahnprioritäten. Der
schweizerische Bundesrat will nun ernstlich die 4- und 3Va-
proz. Prioritäten der verstaatlichten schweizerischen Bahnen in
eine neue 3-proz . Anleihe umwandeln, deren Betrag auf 500
Millionen Francs beziffert wird. Ein derartiges Vorgehen kann
man nur als einen großen wirtschaftlichen Fehler bezeichnen.
Das schweizerische Kapitalistenpublikum war schon sehr
schwer für eine 31/s-proz. Verzinsung zu gewinnen. Für 3-proz.
Prioritäten wird es aber sicher nicht zu haben sein. Zum
überwiegenden Teil wird es sich dann für eine Rückzahlung der
Titres erklären und das schweizerische Kapital wird voraus¬
sichtlich zum größten Teil ins Ausland wandern für höher ver¬
zinsliche, aber jedenfalls für weniger sichere Werte.

Geschäftliche».
Tarnung vor Fälschung

weder
nur

in Pillen noch in Pulverform noch mit
Cur mo  gemischt , sondern

in Fluschen mit eingeprägtem Namen ist
l >r . Ilonunel *« Hiieinatogen äclit.

I
»i Honnnel ’i llaemiitogi -n licht zu haben 368

Mr . l -iKte ' * Hof-Apotheke, Langgasse 15. ,

Hätz - ScitäB ’ime, hochelegant, grösst«
Auswahl,jede Preis¬
lage. 1450

Leonhard Hitz, Kab& esr- 36 Langgassc 36.
Die Morgen -Ausgabe umfaßt I<! Seite»

mid „Amtliche Anzeigen des Wiesbadener Tagblahs" Nr. 4».

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Berantworllicher Nedalteur für Seit flefamten rebattioneUenTeilt ($. Röiherdtt
für die Anzeigen und Rellainen : $ . 5Dortiauf ; beide in Wiesbaden.

»ruck und Verlag der U. Schellender gjchen Hof Buchdruckerei in WieSbld« ,
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Strohhttten

aussergewöhnlich
billigen Preisen

KMSWD

KÜP

SÜMBIf

Hermanns & Froitzheim
)'' *■ ' >\ ' 1 . '' . ' ~

>©oooooooo<
Seiten Samstag utiii Saiiatag

(liebt die Firma

in LSt«4bad«n, 14 Marktstratze 14,
gegenüber dem Königlichen Schloß,

fettem Kunden bei einem Einkauf
von 5 Mark an 1 Meter vom
besten Schür,enstoff od. lU D1;d.
weiße IM" Linon-Taschentücher"IM

gratis.

imavi

Knab

Zum Verkauf kommen:
1 aroßer Posten „Bloufen " Stück1 Mk.
500 Stück schwarzen. farbige Satin»

Blousen zn 4, 8, «, 7 und« Mk.
Knaben-Rnzüge von Mk. 2.80 an.

««»Anzüge von 10 Mk. an.
te Sommer-Hosen non8 Mk. ein.

aben-Waschbtousen von 70 Pf. an.
Knaben-WaschanzügevonMk.l .80an.
Die schönsten Unterröcke,n2 —, 2.50

und 8 Mk.
ideKinder»Schürzei»8Stückl Mk.
ie Stickerei.Röcke schon,u 1 Mk.
je Damen-Hemven. Hosen oder

Kacken jedes Stück1 Mk.
Kinver-Hemden in allen Größen.
ErstlingS-Hemdchen 10 Pf ., Jäckchen

SO Pf ., Lätzchen« Pf.
Weiße Trägerschürzen \ ftbe9  g trf
»nute HanSschürzen ' . «mV
Schwarze Schürzen I 1 ■Uir*
Weiße Bett-Damafte, feinste Qualität.

188 am breit, jedes Meter 1 Mk.
Schwarze reinw. Kleiderstoffe jede»

Meter 1 Mk.
Eravatteu 8 Stück 1 Mk.
Itmlegekraaen3 Stück 1 Mk.
Socken 8 Paar 1 Mk.
CorsetS1 Mk.
Eleg. Sonnenschirme v. 1.80 Mk.

an biö 6 Mk,
Regenschirme"für Herren und Damen

von 2 Mk. an.
Küchen.Handtücher 0 Stück 80 Ps.
Bett-Eattun und Satin 8 Meter

1 Mk.

Brienz -Rothorn -Bahn,
Zahnradbahn mit Dampfbetrieb. Abwechslungsreiche, höchst interessante bahrt . Bezauberndes
Hochalpenpanorama (Jungfrau , Mönch, Eiger, Finsteraarhorn , Schreckhörner,Wetterhörner etc. etc.).
Weltumfassende Fernsicht. Prospecte etc. gratis durch die Direction in Brienz (Schweiz). F74

Backhaus -Cakes

Weiße- gnttS Hentdentnch8 Meter
(Mk. 1882

packet 30 Pf. gieds MSN zu Bier,Wein.Thee,Kaffee,
Schokolade,Milch als kräjligenden Miss.

JdidapPnurwBelbaCi)’®1
Nach

Prof. Dr. Backtraus,
Königsberg.

Fabrikant
Joh . Gottl. Hauswaldt,

Magdeburg.

387

Viele Unglücksfälle
tlsclier IcUcklrittbreinflci ein -wirkliches

4-«» sa —Fnlivradern mit !!*’»•«■!•
W IwUS ' lauf und » utoiini-

Sicherheitsrad
daduroh. woil jedes „Veritasrnd“ einer Belastungsprobe untcvzonen wird, wie
Abbildung zeigt, dabei abor bei jrerluff *toii » - >- li», «t« eiu « «-wicht
den dankbar leiclit «-«4ci » i .nuf , sowie ele (*nnte Form und
Ausstattung besitzt.

Keine Rahmenbrüche, kein Relsson der Kette mehr ! Fast unver¬
wüstliche Luftreifen. Weitgehendste Garantie!

z. B. Belastungsprobe in der Sitzriohtung!
Eint »usend *welhnndertfttnfnn €l!Rwai»*i}f Pfuml.

L p Becker
(Inhaber : Hebr . Frlcdr . u . Ford . Becher , Fachmechaniker),

MoHtzstrasse T. asse
(älteste Nähmaschinen- und Fahrradfirnin am Platze , gogr. 1867).

Billigste Preise. — Theilzahlung gestattet . — Telephon 2684.
Froilaufoinriohtungen in .jedes ltad schnellstens! 1826

80 . Mai ISO».
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Für die Hochsommer -Saison

ca.
99

99

99

99

empfehle in der

Äbtheilung Damen ^ Confection:
1500 Blusen in den neuesten Waschstoffen, Wollstoffen und Seidenstoffen.
1HIMI Damßn - Mänfpl als Saccos ’ S inhsmffe , Reise - Paletots,

ua,llcn  Spitzen - Confection,
Süll HÜ CnQtlimPQ elegante Fagons , in Waschstoffen und Wollstoffen , für die Reise,
«JW UUMUlIlUb , Promenade und Sport.

Costumes-Röcke in Aipacca,Oheviot,Ftamine,Feinen, Satin und Fîud.
500 Morgenröcke, Matinees, Jupons, die neuesten  m°dffGrJs”enallen Preislasen

D urch einen grossen Gelegenheitskauf bin ich in der Lage,hochmoderne,mit Bezug auf Stoffqualitäten und Bearbeitung beste Confection zu
aussergewöhnlich billigen Preisen verkaufen zu können.

■ooG ^ € ><x=

SpecialhauSfürMädchen -uKnaben -Confection.
CB. Mädchen -Kleider für jedes Alter, in den neuesten Wollstoffen und Waschstoffen.

Knaben-Anzüge für jedes Alter, stets das Allerneueste und Beste am Lager.99

99

99

500 Mädchen-Blusenu. Costumes-Röckchen, practisch^ ^ hule und
500 Knaben-Hosen und-Blusen in Wolle , Satin und Leinen.

Grösse 1— 12.

| In dieser Abtheilung gewähre nur diese Woche einen Rabatt von 1Q°

8. Hamburger’s Confections-Hans, Langgasse
ll.

Grosse Verkaufs - Räume im Parterre und ersten Stock. 1498

Wegen Ersparnis der hohen Unkosten
bin ich in der Lage,

zu staunend billigten Preisen
abzugeben und empfehle:

Moden - Herren - Anzüge von Mk . 8 .— an.
Wasch -Anzüge von Mk. 2 — an.
Elegante Hosen „ „ 3 —
Waschjoppen . . —.90

Herren -Paletots von Mk. 7.— an.
Arbeitslosen „ , 1.80

. 1 eihhüsehen , „ —.80
Grosse Auswahl in Knaben -Anzügen von Mk. 2 — an.

C . W . Denster,
Inh . Fr . Haarstick Wwe ., Oranienstrasse 12.

Telephon 2327. 1423
Oranienstrasse 12.

kl ^ e Mapft-
> Hem -3 -05 ? .6 ^ e <“ , .# »Herm -JIos-

‘ ELM

•Maus ygegn 18 ¥¥- KÖLN*
_ |y < fr »<l | p | i ein p Toll len . * 1HKI)

JP

383

Frnttli.
Alkoholfreier sterilisirter Apfelfaft.

Ideales Tafelgetränk.
An besseren Colonial « n. Delieatessen-Handl. z« kiaben.

Nhelliisllie FrultztWe-AdriK. iÜUesbaUcn, 5SS

JU
cä

C
ca
rt

cc
©cncs

jS

S

©

Kaffee-Kayser
bester und billigster.

Mischung zu Mk. 2.00 d. Pfd.
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu
Mischung zu

1.80
1.70
1.60
1.50
1.40
1.30
1.20
1.00
0.90
0.80
0.75
0.70
0.65

» »
9 9

9 r>

9 9

9 9

9 9

9 9

9 9

Malz-KafFee.
T gar . echt , nur 25 Pf . d. Pfd.

II . . . 20 „ . .

Kaffee-Geschäft

Gebr. Kayser.
Direkter Verkehr mit den Consumenten.

Filialen in vielen Stiidten Deutschlands.

Verkaufsstellen in
Wiesbaden 55 Rheinstrasse 55,

20 Michelsberg 20 ,
5 Bahnhofstrasse5 ,

Schierstein bei Frau Ww. Dadischeck,
Iliebrich bei Ferd . Andree , Armenruhstrasse.

Biscuits
ln stets frischer Ware.

Delicat .
Albert .
Union .
Leibniz .
Eiweiss .
Volks -Melange
Haush .- „
Consum- „
Mixed III
Mixed II
Mixed I
Colonial
Halbmond
Loiree .

per Rolle
9 9
„ Pack.

Rolle
Pfd,

10 Pf.
20  ,
25 ,
25 ,
25 ,
10 ,
15 ,
15 ,
20  ,
30 .
85 ,
22 -.
23 ,
30 .

Tliee €acao
von Mk. 1. 50 per Pfd . an.

^3i

<
CD-I
P
=3ca
CD

30per
P

P_
CD

W MW »
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Tafelgretränlc I . Flanges.
Preisgekrönt auf allen besah Ickten Aueetellungeni
Von Ärztlichen AutoritAten empfahlen nie

vorzügliches Mittel gegen Helsübelf JXLngen-i
Binsen - und Nierenleiden.

General -DepOt: Peter Enden , Wiesbaden,
JilcheUiierg St . Tel . 1 ®S.

Adressei Q-eroleteiner Sprudel , Köln  B. Rh. IF69

Znh.

Raumungz -Verkaus
mitWdir 2V o/«Rabatt.

E. t.  Specht & Cie.,
» - wilhelmstratze2». -ß

Zn groher Auswahl
empfehle:

Sonnenschirme für Kinder 45, 75, 90 Pf., 1.—, 1.25 Mk.
Sonnenschirme für Damen, schwarz, von 1.50 Mk. an.
Sonnenschirme für Damen, weiß, von 1.20 Mk. an.
Sonnenschirme für Damen, 6cru, von 3.50 Mk. an.
Sonnenschirme in Halbseide und Seiden-Chincs zu den billigsten

Preisen.
Regenschirme für Damen1.50, 2.—, 2.50, 3.—, 4.—, 5 — Mk.,

mit gestempelt. Silbergriff 3.50 Mk.
Regenschirme für Herren1.50, 2.—, 3.—, 4.—, 5.—, garantiert

reine Seide Stück 6.— Mk.
Spazierstöcke für Kinder 10, 20, 30, 40 Pf.
Spazierstöcke für Herren 50, 75 Pf., 1.—, 1.50 Mk.
Strohhiite für Knaben 35, 45, 60, 75, 90 Pf., 1. Mk.
Strohhiite für Herren 50, 75 Pf., 1.—, 1.50, 2.— Mk.
Batisthütchcn für Kinder 60, 75, 90 Pf. bis 3.— Mk.
Barets , Cachmir, für Kinder 50, 65, 80 Pf., 1.— Mk.
Jockey-Mützen in Sammt und Tuch 35, 50 Pf., 1.— Mk.
Herren -Sommer -Mützen 35, 50, 75 Pf., 1.—, 1-20 Mk.
Herren -Waschhüte , extra leicht, weiß und grau. 1421

Simon Meyer,
14 Langgasse 14 . — 22 Wellritzstr. 22.

Stahlbad Langenschwalbach.
Hol 4*1 berliner Hof.

Altrenommirtes Haus mit grossem Restaurant , gänzlich neu renovirt.
Das ganze Jahr geöffnet.

Neuer Besitzer H.
vormale lan *.| 8liri «rer P ;i ehter de » lld tel ContinentBl . F 7i

Schiihimareii-Wmlms!
Wellritzstratze 23 .

Wegen Aufgabe des Geschäfts Ausverkauf sämmt-
licher Schuhwaaren, 10 bis 20 «/'« billiger wie seither. Das
Lager umfaßt eine große Auswahl Herren-, Damen- u. Kinder¬
stiefel, Schuhe, Pantoffel in Ehevreaur, Kidleber, Bockskalf,
Kalbleder, Roßleder, starke rindslederne Arbeiterschuhe und
Stiefel u. s. w. Es bietet sich daher für Jedermann Gelegenheit,
seinen Bedarf an Schuhwaaren gut und billig zu decken. lraa

SchilhwliliMllllindliiW Fried. Vogk!,

fiBiimii-Betteinlagen, —
für Wlirhnerinnen , Hrnnke und Minder , 436

Ton Mk. 5 • »S db !ln r« T Meter.

Ullnrl ^ lhÄe ^ lion bester Schutz gegen Erkältung , zur
TV inUt/illUoOilCll , richtigen Säuglingspflege unentbehrlich.

Aus feinstem Paragummistoff , doppelt gummirt , sehr haltbar,
per Stück von Jlk . 1.80 an.

Sämmtliche Artikel zur Kranken- und Wochenbettpflege,
dir . Tauber , Kirchgasse6. Telephon 717.

pi j

Conratl lirell,
Taunusstrasse 13 * Ecke Geisbergstrasse,

empfiehlt

Eisschränke
mit <Sla »« Bndeit.
mit Kinkwiinden,

Eismaschinen,
bestes am. System,

Eisformen,

Fliegenschränke,
Riegenglocken

in grösster Auswahl zu sehr
billigen Preisen . 14S4

20 Procent Rabatt
gewähren wir bis Pfingsten auf sämmtliche Frühjahrs - Confection , wie:

Wollene Strassen-Costumes, Costume-Röcke,
Blonsen in Wollen.Seide,Unterröcke, wollene lorgenröcke.

10 °/© üabaif
auf: WascR-Costumes und Costume-Röcke in weiss

Pique, Satin, sowie farbig Leinen,Blonsen in Mull, Satin und
Kattun, Wasch-Iorgenröcke, llatinccs.

S . Guttmann & Co .,

Residenz-Theater.
n « nUff . d «*n I . Juni » Abend » 7 HUr»

Beginn der Oflerettenspielzeit.
Q-nstpiel: Direktion <)»car Hennenber » .

Novität! Zum1. Male! Novität!
Grösster Schlager der Sa son.

Madame S !iers *y.
Operette in 3 Akten von Hugo lelix.

HntiiilscMaffer«
Da* Lt'*d vom Dolch der Mutter.
Der Pfeifer von Dundee.
Da* Liebesduett um Klavier.
l 'aa Lied von der Droschke I. Hüte.
Voupla-Ofttarina.
t>a« Ofenbank dnett. — Das Ro -L'ed.
Daa Mädchen-Couplet. — Das Mantel-Duett.

Dützendbillets: I . Rantrlove 42 Mk., I. Sperr¬
sitz 33 M‘ ., II . Sp rrsitz 24 Mk., Balkon 12 Mk.
sind im Ttieaterbiin-an 9—1 und 4—6 Uhr, aowie

Heiaebfi' eau tiiidwiff linfel , Wilhelm-
»:rasae. 8—6 Uhr, zu haben.

I'wrverka 'if vnn b» „ 1 ab.

KSrbe, Reise-
Koffer, Bobr-

g platten- undKaiser-Koffer
Hand-Koffer,
Handtaschen,

Umhängetaschen, Touristenta«etipn liuck-
säeke, \Väaohe»äcke. Plai lliüllen, Schirm-
iutterale, Toilette-Necessaires, Trink*
flasoben Heiaeriemen von der einfachHtert
bis ein»teu Qualität finden Sie «ehr vor-
theilhaft im 1538

Webergrass © 8 .
Kaufli;

1476.
48 . Kiroliga *»«* 18.
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